




Die Alte und Neur

Als deren merckwurdige und

Grbauliche Hiſtorie
Zur Erkenntniß und Wiederholung/

beſpnders bey gegenwartiger Zeit, der Kirchen
GOttes wieder nothwendig zu werden ſcheinet,

Aus richtigen Urkunden alſo hergeleitet,
Daß es zugleich

zu einer verlangten Fortſetzung des ehemaligen

Haltz-Bundes
dienen kan,

M. Georg Cunrad Rieger,
Paſt. der Kirchen zu S. Leonk. in Stuttgard.

Zweytes Stuck.

Zullichau, in Verlegung des Wayſenh.
bey Gottlob Benj. Frommann, 1735.
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ücAie Hiſtorie der Waldenhhr iſt eine merckS Dieſe iſt durch
q wurdige hiſtoria teſtium veritatis in Ita-

exemplariſche Kirche geweſen. Dieſe An—
a merckung hat Herr D. P. Anton ehmals auf
i

ſeiner Reiſe bey einem Diſcurs mit einem Je
ül

E ſuiten in Turin gemacht, ſiehe Samlungen
J zum Bau. ac. llI. Beytr. p. 241.n
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S. 36.
Jeſes Stuck iſt der beruhmten und

erbaulichen Hiſtorie des Johann
quſſen gewiedmet. Ehe aber

dieſelbe recht angreiffe, will ich
zuvor zweyer Manner ecwehe

nen, die zu gleicher Zeit mit Huſſen gelebet,
einigen Platz unter den Zeugen der Wahrheit
verdienen, und die nachfolgende Bewegungen
erlautern konnen. Der eine heißt Petrus Dres-
denſis: der andere Jacobus Miſenſis. Der
erſte war von Dreßden geburtig, und ſtudier—
te in ſeiner Jugend auf der neu angelegten
Univerſitat Prag in Bohmen. Daſelbſt mach
te er genaue Bekantſchaft mit Huſſen, der da
mals ſchon ein beruhmter Prediger war.
Denn es ging auch damals ſchon, wie es
noch gehet, und immer beſſer gehen ſoll, daß
ſich diejenigen zuſanunen hielten, die etwas beſ

G 2 ſers,
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ſers, als insgemein, erkanten und ſuchten
Und ſo hatte der liebe GOtt ein feines Hauf—
lein damals behſammen, eben an unſerm Pe
tro von Dreßden, Joh. Huſſen, Hieronymec
Faulfiſch (der aber mit Salz und Gnade rech
ſchmackhaft gewurzet war) Joh. von Jesſi
nez, Mathæo inguenim, Petro von Launy.
Jacobo von Miſa. Zodislao von Zwirterzirz'
Jok von Chlum, einem uberaus rechiſchaffe—
nen Edelmann, und Stephano Paletz. welchei
leztere aber hernach Husſi argſter Widerſa
cher worden, dergleichen auch unſerm lie—

ben

n »Als nemlich anno i412. Papſt Johanye xxiii
das Creutz in Bohmen predigen ließ, und Huß
wider die Geld-Fiſcherey heftig eiferten ſo ent
zweyte ſich dieſer von Jugend auf geweſene intime
Freund Palez mit ihm, und hinge ſich wegen et—
licher erhaltener Beneleien auf des Papſtes Seu
ten, ob er gleich zuvor uber der Mahlzeit gegen
Huſſen geſtanden hatte, des Papſts Bulle ſeye
ungerecht. Weil nun Huls lange Zeit vertraulich
mit ihm umgegangen war: ſo verrieth hernach
dieſer Palez zu Coſtnitz alle ehmals gefuhrte di.
ſeourſe, und that dem guten Hulſen ſehr weh
damit. Er klaget hin und her in ſeinen Vriefen
daruber, z. E. Epiſt. 48. Palez illa antiqua, quæ
loceuti ſumus ante multos annos, articulati Wo
bey aber der demuthige und redliche Mann ſich
faßt und ſagt: GOtt hat ihm um meiner Sun—
den willen zugelaſſen, daß er ſich ſo wider mich
auflehnen darf. Eben wie er auch dergleichen

22 2
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Von den Bohmiſchen Brudern. 97
ben und cordaten IL.uthero mit mehr als ei—
nem Geſellen wiederfahren iſt, ſonderlich mit
G. Vicelio, Joh. Islebio, und Frideric. Sta-
phylo, davon ausfuhrlich handelt, und viel ar
tiges beybringet J. H. Acker in Commentar.

G 3 Niſtor.
von ſeinem andern Collega Mich. de Canſis hin und
wieder klaget; aber ſonderlich Epiſt. 5. f.m. 74.
Oper. ſich troſtet: Jch achte ſolches mit der Hul—
fe GOttes nicht. Weiß wol, daß ihn GOtt uber
mich geſandt hat um meiner Sunden willen, und
mich zu verſuchen, ob ich auch etwas leyden kon
ne oder wolle fur ſeinen Nahmen. Und noch ein
mal in ſeinem Abſchieds-Schreiben an die Univer—
ſitat zu Prag: Bedencket, wie durch etliche aus
meinen allerliebſten, fur die ich das Leben gelaſſen

patte, mir jezund ſo bittere Dinge begegnet ſind,
als ſchmahen, ſchelten, laſtern, und zulezt peini—
gen ſie mich nun mit dem bittern Tod. Verzeyhe
es ihnen der Allmachtige GOtt, denn ſie wiffen
nicht, was ſie thun! Jch bitte fur ſie mit reinem
Herzen, daß Er es ihnen woelle verzeyhen. Aber
ihr allerliebſte in Chriſto beſtehet feſt in der erkau—
ten Wahrheit, die in allen Dingen uberwindet,
und kraſtig bleibet in Ewigkeit. c. Oper. T. J.
f. 6. a. So gehoret Gefahrlichkeit unter den fal—
ſchen Brudern immer noch mit groſſem Recht in
das Leydens-Regiſter eines bauli hinein! So

bewahrt das Intereſſe und Menſchen-Gunſt einen
treuen oder untreuen Freund. So mifßlich iſt es,
ſein Herz vertrauen einem, der nicht rechtſchaffene
Proben ſeiner Verleugnung abgeleget hat! Und

ſoo ſchone Sachen haben da ſchon zum voraus von

unſerm Huffen avaneirt!
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Hiſtor. Morali de Lutheri Diſcipulis Cha-
micis, Martisb. 1728. Als Anno 1409. die
groſſe Jaloufie und Trennung der Deutſchen
und Bohmiſchen Studenten furging: ſo ver—
ließ auch unſer Petrus die Univerſitat, und kam
in ſein Vaterland zuruck. Daſelbſt unterwieß

.t er die Jugend in humanioribus Anfangs zu
n Dreßden, darnach zu Chemnitz, ſo ſdenn zu

Zwickau. Denn weilen er von dem heimlichen
Gift des Huſſen, oder wie Aen. Sylvius, der

J1 hernach unter dem Nahmen bii li. Papſt wor
Ea den, von ihm ſchreibet, von dem Waldenſt

L ſchen Auſſatz in Bohmen angeſtecket worden
ij, war: ſo roch man dieſen Brand in Sachſen

bald an ihm, und ſchafte ihn deßwegen hie und

g ſ da aus, ſo, daß er genothiget wurde, wieder—
um nach Prag zuruck zu gehen, welches da
mals das gemeine Aſylum aller Kezer war,
wie gedachter Aen. Sylvius nochmals von ihm

?t4. ſchreibet, H. B. c. zo. Hie trieb er ſeine alte
S 4.5 Profesſion fort, und informirte die Jugend.

Einige melden, er ſeye ums Jahr 14i5, da es

Di
mit Huſſen ſich ſo gefahrlich anließ, wieder in

J
ſein Vaterland zuruck gekehret. Dagegen
wendet Jac. Thomalſ. in einer ausdrucklithen
Diſſertat. de Petro Dresdenfi ein, und ſagt:J— Mit welchem Schein ſotte er Prag verlaſſen

J haben, welche Stadt fur eine Zuflucht der Ke

ſeyn,
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feyn, wo die Scheiterhaufen an allen Orten
angezundet waren wider ſolche Leute, als zu
Worms, Speyer, Regenſpurg, Gotha, Ber
lin, Sangershauſen, Magdeburg, Stralſund
cund nach meinem vorigen Stuck pag. 35.
auch Schwaben und Augſpurg) p. 89. GOtt
behute dieſe liebe Stadte, daß aus der alten
Aſche nimmermehr wieder ein dergleichen Feuer
wider unſchuldige Manner und Bekenner der
Wahrheit auflodere! Endlich ſtarb dieſer Mann

Anno 1440.
ſ. 37.Mun dieſer Petrus Dresd. hat ſonderlich in

der Hiſtorie der Lieder ein ewiges und geſegne

tes Gedachtniß hinterlaffen. Denn da man
bey dem nunmehr in Bohmen  aufgedrungenen

RNom. GottesDienſt nichts als die lateiniſche
Sprache gebrauchte: ſo wagte es unſer Pe—

ttrus, dieſen unverſtandlichen Theil des Got—
tesDienſtes fur den gemeinen Mann zu ver
beſſern, und deutſche Geſange dabey einzufuh
ren. Nachdem er aber damit nicht fortkom

men konte: ſo erfand er doch dieſes Mittel,
und ſezte einige Geſange auf, die halb deutſch
nud halb lateiniſch waren, z. E. Puer natus
in Bethlehem; in natali Domini; Nobis
natus hodie; Quem paſtores laudavere;
und nach der gemeinen Meynung (denn et
liche machen es noch alter) 1n, dulci Jubilo,

G 4. welches
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welches leztere Joh. Frid. Mayer beſonders er
lautert hat in Muſeo Min. Eccl. Vol. . p. nʒ.
Mich duncket wahrſcheinlich, weil dieſes lau

9 ter Weybnachts-LHieder ſeynd, der Mann
habe damit nur einen Anfang machen, und her

f. nach weiter fortfahren wollen auch zu andern
Arten. Es hat aber die damalige Zeit nicht
einmal ſo viel ertragen konnen; maſſen er auch
nur zu dieſem kleinen Verſuch Papſtl. diſpen-
ſatinn einhohlen muſte, wie Herr Schamelius

J

aus einer Zwickauiſchen Chronic bey dieſemJ

Lied anfuhret. Lutherus ſazte es ein Jahr vor
ſeinem Dod in ſein Geſang-Buch, oder, wie er

J ſelber in der Vorrede es gibt, raffte es mit
auf, zum Zeugniß, daß auch vor ihm Evange—

—l
liſche Chriſten geweſen ſeyen.« Von da anJ n ſeynd einige davon beſtandig in denen Evange

11 liſchenJ

4 »Dieſes kurtze Wort unſers Lutheri iſt doch ſehr
wol zu mercken, wie man auch aus denen Geſan—

J ger ſeiner Zeit Zeugniſſe der hie und da noch ubrig
gebliebenen Evangeliſchen Wahrheiten nehmen kon—
ne, welebes im vorigen Soeulo mit einem aus
drucklichen Wercke in II. Theilen zu beweiſen fur

A genommen hat L. Valer, Jaſchius, Prediger zuS! Colberg, ſub tit. Eeeleſiæ. Lutheranæ Veritas
ü J Antiquitas contra Pontificios demunſtrata ex hy-

ff ſa mnis Catholicis. Welches noch weiter auszufuh
ren jungſtens verſprochen hat Herr Petr. Buſch,

J

9J

n Paſtor zum H. Creuz in Hanover,in der Betrach
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liſchen Geſang-Buchern fortgefuhret: in de—

G 5 nenJ unter beyden Geſtalten, aus einigen vor der Ke— n
formation Lutheri ſchon bekanten Liedern. Wel—
chem das vollige Werck nachfolgen ſolle von 11

t1denen vor der Reformation gebrauchlichen Kirchen- t

Liedern, zu dem Ende, daß die ſtreitig gemachte
Evangeliſche Wahrheit vertheidiget, und der Un— J
fug der Rom. Kirche daraus erwieſen werde, Ha

11nover. i732. Was dorten von dem noch jezo in der J

Rom. Kirche gebrauchlichen Liede: Pange lingua glo-
rioſi corporis myſterium, welches Thom. Aqui-

J

J

trn

J

nas, der ſchon Anno 1284. verſtorben, gemachet,
und dafur von Papſt Urbano IV. eine ſilberne
Taube zur Verehrung bekommen hat, angebracht
wird: dem will ich noch folgendes mit Erlaub-—
niß des Herrn Auẽtoris beyſezen. Lutherus hat

wie andere lateiniſche Geſange vor ihm, theils
tuberſezet, theils verbeſſert, alſo auch dieſes erſt

erwehnte Lied vertiret. Davon ſeynd aber Zwey uteerley Uberſezungen vorhanden. Die erſte fangt

an: Mein Zung erkling und frolich ſing von
üjrndem zarten Leichnam fron; und wurde ſchon An. Ie

hn1525. in Lutheri Geſang-Buch geſezt, aber auch
nachmals um der Epuren der darin gelehrten znTrausſubſtantiation willen wieder ausgelaſſen, ſtehe

unſers hochberuhmten Herrn Cantzlars D. C. M. n

J

Pfaffen Comment. de recta Theolegiæ Hymnod. iullunn
conformatione Cap. III. p. 18. not. d. Die andere
Uberſezung ſoll mit mehrerer Freyheit geſchehenſeyn in dem jezt noch gebrauchl. Communton-kbied: ut
GoOtt ſey gelobet und gebenedeyet; welches Herr i Jher

ſe anre 47 nn  dee robardrerrr arn etet un t LGeſang—vBuch ſchlechthin Luthero zuſchreibet. Es

l

JJoe
iſt aber Schade, daß in der deutſchen Uberſezung n

'ſu
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nen neuern Zeiten aber bey manchen gering—
ſchazig, oder gar verwerflich worden, ſiehe J. S.

Strykii

l das ſchone Zeugniß der Wahrheit, ſo in dem latei4 niſchen ſtehet, nicht ausgedrucket worden iſt, nem
J lich: Ad firmandum cor ſincerum ſola fides ſuf-

Keit, welches das Tyroliſche Geſang-Buch, ſon Anno 1524. zu Sigmundluſt heraus gekommen,
In uberſezet hat: der gute Glaub iſt gnug geacht.

Nun haben die Jeſuiten ihren ſo lang verſpotte
ten Sohlen-Glauben endlich in ihrem Thama Aqui-
nate gefunden. Unſers D. G. Dorſchei Thomas

111
K ν Aquinas Conſeſſor Veritatin iſt nicht bey der Hand,

a daß ich nachſchlagen konte, ob er dieſes Zeugniß
1 eingetragen habe. Aber daran zweifle nicht, daß 4 wohlgenanter Herr baſtor Buſch ſich Petri Mey-

t

I derlins Fractat ſich werde zu Nutze machen, darS innen er die Zeugniſſe der Alten De ſola fide ge—
1I1 J ſamlet hat. Denn eben darinnen ziehet er p. 87.

den Aquinatem, und ans dieſem Lied: Pange lin-J n gua; dieſe Worte an: Ad ſfirmandum cor ſince-
J I rum ſola fides ſufficit. Eine Verwandſchaſt da

J— mit hat ein anders uraltes Lied: Dies iræ, dies
illa cce. Welches noch jezt in dem Papſtthum nach
gefuhret wird, wie zu ſehen aus Manuali. Tironis

J

J— gn! Chriſtiani Parthenii ce. Pragæ im Collegio So-

J J ciet. Jeſ. i1697. darinnen ein gleichkraftiges Zenge
niß dieſer Wahrheit furkomt: Quid ſum miſer tum.4690 dicturus? Quem Patronum regaturue? cum vir ju-

J i ſtus ſit ſeeurus! Rex tremendæ Majeſtatis, quiEJ

e
Al ſalvandos ſalvas gratit, ſalva me fons pietatis &c.
n. Aus welchen Worten das nun faſt gantz unbekant

gewordene Lied: Hochſter Konig, JEſu Chriſt ec.
gemacht worden, ſed hæe s r auο
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Strykii Diſſ. de Jure Sabbathi, C. IV. n. i22.
Jn etlichen Geſang-Buchern werden ſie gar
weggelaſſen; in etlichen ſind ſie vollig ins
Deutſche uberſezet worden. Mich dunckt a
ber, man ſolte ſie nicht nur beybehalten: ſon
dern auch ungemeiſtert beybehalten, als ein
edles und bewegliches Denckmal des Alter—
thums, und des groſſen Unterſcheids der da—
malig armen und jezt reichen Zeiten, ſonder—
lich in unſerer Evangeliſchen Kirchen, welcher
der liebe GOtt einen uberſchwenglichen Reich—
thum der unſchazbarſten Lieder vor andern
Gemeinden anvertrauet hat. Wer ſich je—
zund an unſern auserleſenen gantz deutſchen
lieblichen und kraftigen Liedern zu ſeiner in—
nigſten Herzens-Luſt ergozet: ey der erhebe
ſein Gemuth, und dencke, daß es nicht allezeit
ſo geweſen ſeye in der Kirche GOttes: ſondern
wie man vor jezo etwa zoo. Jahren nicht ohne
Gefahr und Widerſtand angefangen habe in

die

.Jene Anmerckung, daß die Papiſten die ſchonſten
Kirchen; die Reformirten die beſten Prediger; und
die Lutheraner die meiſten und kraftigſten Geſan—
ge häben: iſt wenigſtens nach dem kezten Stuck

unwiderſprechlich. Und wird kein Menſch in E
wigkeit glauben, was Anno i659. zu Wien in die
Vorrede eines Geſang-Buchs iſt hinein geſezet
worden, daß die Un-Catholiſchen ihre meiſten Ge
ſange von der Rom. Kirche hatten. Da gerade
das Gegentheil an der hellen Sonne liegt.
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die unverſtandliche lateiniſche Geſange nur ein
wenig etwas deutſches einzurucken, und mit
einem kleinen Schimmer dem hernach aufge—
gangenen Sonnen—»icht furzuſpielen, ſiehe des
gelehrten und treuen Stadt. Pfarrers zu Win
raden, Herrn M. J. Chr. Bihlhubers glos-
ſirtes groſſes Wurtemb. Geſang-Buch IIi. Th.
p. 210. und eine kleine Hiſtorie, wie es bey
der Reformation algemach hergegangen ſeye in
dieſem Stuck, in der Vorrede meines neuer
ofneten Andacht-Tempels. Aber auch das hat
mir recht wol gefallen, was der beruhmte eh
malige Theoloeus Herr D. Gottl. Werns
dorf bey dieſer Materie unter andern geſchrie
ben hat: Wenn man alle fremde Worter aus
denen Geſangen ausmertzen wolte: ſo muſte
man auch das Jehovah, Hoſianna, Hallelu-
jah, Kyrie eleiſon &c. ausmuſtern. Die Al—
ten hatten mit Bedacht einige hebraiſche, grie
chiſche und zum theil auch lateiniſche Dinge
behalten, damit ſie bezeugten, wie ſie von ſol
chen Kirchen herſtammeten, und mit denen—
ſelben durch das allergenaueſte Band des Glau
bens und der Liebe verbunden waren. Zuma
len in obigen Geſangen auch ohne das Lateini
ſche doch meiſtens ein faßlicher Verſtand her
aus komme, z. E. Nun ſinget und ſeyd froh,
unſers Herzens Wonne leuchtet als die Son
ne. O JEſu, nach dir iſt mir ſo weh: Troſt

mir
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mir mein Gemuthe durch alle deine Gute, in
Diſſert. de prudentia in cantion Eccleſ. ad-
hibenda p. 57. ſa. So hat auch der eine Luſt
zu dieſen, der andere zu jenen. Deswegen in
dem Graflich-Zinzend. Geſang-Buch auch
heut zu Tag noch eine ſolche neue parodie fur—
komt: Propinquant gaudia, die Hochzeit iſt
nun nah ec. p. m. i408. Und auch zuvor noch
unſer theurer Phil. Nicolai: Nach dir iſt mir
gratioſa cœli roſa. &c.

h. 3.Der zweyte, welchen in der angehenden Huſ
nten- Hiſtorie ein wenig kennen zu lernen nicht
undienlich erachte, iſt ein gelehrter und from—
mer Prediger in der St. Michaëlis Kirche
zu Prag, und Baccalaureus Theologiæ gewe
ſen, mit Nahmen Jacobus, oder, wie er mei—
ſtentheils genennet wird, Jacobellus, nach Art
der damaligen Zeiten und deutſcher Sprache,
der Meiſter Jackle, nicht eben zum Spott,
weil auch ſeine gute Freunde ihn alſo nennen:
ſondern weil er vielleicht klein von Statur ae—
weſen war. Sein Gedachniß war in groffen
Ehren beh allen Husſiten, ſchrieb neulich Herr
von Beauſobre, de Adamitis p. ayↄ. Er war

ein

 Literarum doctrina ce morum præſtantia juxta
celarus, gibt ihm der Papſt Aen. Sylvius ſelber das

Zeugniß in H. B. C. z5.
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ein gebohrner Bohm, geburtig von der Stadt
Stibro, welche auf lateiniſch Miſa, von dem
dabey gelegenen Fluß Milſa oder Mieß heiſſet,
und deswegen tragt er den Zunahmen Milen—
ſis,* mitchin iſt es ein Jrrthum, wenn er in
ſo manchen Bachern, als ſelber bey Aen. Syl-
vio, Dubravio, Hagecio, der neuen zu ge
ſchweigen, zugenahmet wird Milſhenſis, als
ware er aus Meiſſen in Sachſen geburtig ge—
weſen. Jch will hie nur den ſonſt gelehrten,
aber wie faſt alle Jtalianer in deutſchen
Nahmen unglucklichen und confuſen Cardinal
Betlarminum anziehen, der T. III. Controv.
L. V. c. o. alſo ſchreibet: Controverſia de

Com-

Dis beweiſen Theobald. in B. H. P. c. G8. Re-
genvolſe. in Hiſt. Eecl. Slavon. L. III. c. 7. Bal-
binus in Epit. R. B. L. IV. e. 2. H. van cder Hardt
in Prolegom. T. 3. Rer. Conc. Conſt. f. 17. und
abſonderlich P. Stranski de Rep. Boj. e. II. gꝗ. XI.

Eo hat zutheurſt der in facto jure infallible
gemachte Papſt Clemens XI. ſelber, wenn er ſo
offt in einer odiöſen Sache von Wurtenberg ge
ſchrieben, allemal dafur Wittenberg geſezet. Da
bey ich en paſſant gedencke, wie in dem zu Rom
edirten Catalogo der Bibliotheque des Cardinals
Barbarini auch unſers ſeel. Johann Arnds Bucher
vom wahren Chriſtenthum ſtehen: der aber Jo
hann Arnd Weyland genennet wird; weil in
denen Buchern, nach ſeinem Tode gemeiniglich auf
ſeinen Nahmen folget: Wepland General. Super-

intendent.
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Communione &c. Das iſt, die Streit. Frage
von dem Abendmahl unter beyden Geſtalten hat
ihren Anfang zu Prag in Bohmen, ums Jahr
1412. von zwehen Urhebern genommen, die
beyde Deutſche waren, nemlich von Petro aus
Dreßden, und von Jacobo aus Meiſſen. Aber
in dieſem kurtzen Satz ſeynd drey Jrrthumer
auf einmal einen bemercket unſer Seel. D.
Scherzer in Syſtem. J. de Euchar. p. 295.
daß nemlich fur Miſenſis ſtehe Miſnenſis. Der
andere hanget daran, daß Bellarminus dieſen
Jacobum zu einem Deutſchen macht, der doch
ein gebohrner Bohme geweſen iſt. Und der
dritte und furnehmſte beſtehet darinnen, daß
der Cardinal furgibt, dieſe zwey Manner hat—
ten erſt Anno 1412. den Streit vom H. Abend
mahl unter beyden Geſtalten aufgebracht.
Doch bey dieſer lehtern Beſchuldigung muß
ich gemach gehen, weil auch manche der un—
ſrigen ſelber dieſes fur bekant annehmen, oder
wol gar ausdrucklich vertheidigen, davon jezt
nur den groſſen Hermann von der Hardt, und
den jungſt verſtorbenen Jac. Lenfant nennen
will.

d. 39.Zu erſt wil ich doch die gemeine Erzeh—
lung hievon in der Kurtze zufammen ziehen.
Man ſagt, der oben beſchriebene Petrus ſeye
einſten zu dieſem unſerm Jacobello gekommen,

und



fr,

7

4 dt rn

J

—üeee

J—
 t  ere

De

2*

108 Von den Bohmiſchen Brudern.

und habe geſagt: Jch verwundere mich, daß
ihr Prieſter ſo uberfichtig ſeyd, und ſehet ei
nen Mangel, aber den andern nicht. Es ſtehet
ja Johann. c. VI. klar geſchrieben: werdet ihr
nicht eſſen das Fleiſch des Menſchen Sohns,
und teincken ſein Blut, ſo habt ihr kein Leben
in euch. Darum ſoll ja das Sacrament des
Leibes und Blutes unſers Herrn JEſu Chriſti
von manniglich unter beyden Geſtalten beh
Verluſt der ewigen Seligkeit empfangen wer—
den. Jacobellus entſchuldigte ſich, daß er ein
Magiſter in der Logie, aber nicht in der H.
Schrift ſeye, und dieſe Sache nie alſo er

wogen

Dieſe modeſtie mißbraucht heruach Aen. Sylvius
wider die nachmals gethane mannliche Bertheidi—
gung des Kelchs von Jacobello, zum bittern Fur—
wurf: Matgna Jacobelli iſtius præſumtio, vel po-
tius temeritas, qui ſolis imhutus Gramnntieæ diſei-
plinis, quibus pueros inſtruebat, auiſis eſt ſaeros
Evangelii ſenſus attingere, ad ſuum ingenium
areana Filii Dei verba interpretari. Non eſt Gramm-
miaticorim aut Dialectieorum, ſeereta divini. Co-
dieis reſerare. Theologorum eſt faeræ paginæa
Profeſſorum iſta cognitio, c eorum, quibus data
eſt ſeientiæ clavis, quæ aperit, nemo elaudit;
claudit, nemo aperit. Jch dencke aber immer,
ob Sylvius hie nicht den Jacobum mit dem Petro
eonfundire; dergleichen Unordnungen bey dieſem
Seribenten, dem man alzu unbedachtſam bey uns
folget, nicht gar rar ſind; wie ein anders mahl
es mit wichtigen Exempeln zeigen will.
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wogen habe. Er ſtellete aber den ſolgenden
Dag eine offentliche Diſputation mit denen u—
brigen Gelehrtenan, beruffte ſich auf dieſe Wor—
te Johannis, die klar ſehen; und eemahnete
ſie, der Wahrheit Raum zu geben: der Ge—
gentheil aber, ſonderlich M. Elias, zeigte, daß
dieſe Worte nicht von dem Abendmahl, ſon
dern der geiſtlichen Nieſſung handelten, und
warnete den Jacobellum, ſich nicht zu uberei—
len, ſondern dem vorſtehenden Conculio dieſe
Entſcheidung zu uberlaſſen. Allein Jacobel-
lus drang den nachſten Sonntag in öffentli—
cher Predigt ſehr ſtarck auf den Gebrauch des

Kelchs, und ſein Collega in der St. Martins-
Kirche, Sigismundus Reepansky ſecundirte
ihn nachdrucklich, und ſprach: kommet alle,
alte, und junge, Frauen und Mann, ich will
euch das hochwurdige Sacrament des Leibes

„und Bluts unſers Herrn JEſu Chriſti in der
Geſtalt des Brods und Weins reichen. Alſo
gingen die Leute Haufenweiſe zum Altar, und
er reichte es ihnen alſo. Nicht allein aber er:

ſondern auch M. Jacobellus, und viel ande—
re mehr, ſchreibet Hagec. in der Bohmiſchen

Cnhronic. f.ss. Dieſem Beginnen applauclirte
 die gantze Stadt und Univerſitat. Hingegen

ſezte ſich die Cleriſey auſſerſt dawider, und
vertrieb dieſen Jacobellum von der Kirche zu
St. Michaëlis: der aber mit beyden Armen

li. Stuck. H von
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von der Kirche zu St. Martin aufgenommen
wurde, wo er fortfuhr dieſes zu lehren und zu
treiben. Die Sache eclatirte bald durch gantz
Bohmen, und der Ertz-Biſchoff verfuhr mit
der Excommunication wider Jacobellum.
Aber da er deren ungeachtet mit groſſem Muth
dieſe Meynung behauptete: ſo machte die Cle—
riſey dieſen Handel an dem verſamleten Con—
cilio zu Coſtnitz anhangig. Endlich ſtarb die—
ſer Jacobellus Anno 1429. den 9. Auguſti,
und hat von Wenc. Hagec gar ſchlechte Per-
ſonalien davon getragen, J. c. f. 7232. b. Al
lein nicht nur Theobaldus im Huſſiten-Krieg
P. l. c. G6s. ſondern auch der Jeſuit Bohusl.
Balbinus ſelber in Epit. R. B. p. 475. reden gantz
anders davon, und fuhren das. ruhmliche Epi-
taphium an, welches dieſem Jacobello mit fol—
genden Weorten iſt geſezet worden: Paulo an-
te Concilium Baſil. Anno 1429. mortuus eſt
Venerabilis Vir, Jacobus de Miſa, Magiſter
iĩn artibus, S.S. Theologiæ Baccalaureus
formatus, profundus Interpres ſcripturarum,

dignæ communionis præcipuus promotor.

S. 40.
Aus dieſer Erzehlung nun machet Lenfant

(andere will ich mit Bedacht nicht nennen)
den Schluß, und ſagt: es erhellet aus dem
Zeugniß der damals lebenden Scribenten,
Aen. Sylvii, Jacobi Picolomini, und d. g.

1. daß
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1. daß Huß nicht der Urheber des wieder her—
geſtelten Kelchs geweſen ſeye, denn er war da
mals nicht in Prag: ſondern Pectrus und Ja-—
cobellus haben in ſeiner Abweſenheit dieſen
Streit erreget. 2. Wuſte man von dieſer Neu—
rung in Bohmen auf dem Conciüo zu Coſt
nitz nichts, bis im Mayen i4is. da Huß ſchon
gefaugen lag, der Bericht ven denen Dewe—
gungen in Prag zu Coſtnitz anlangete. 3. Hat
der Biſchoff zu Nazareth, als Inouiſitor fi-
dei in Bohmen, dem Huſſen noch im Augu-
ſto 1414. ein Zeugniß ſeiner Orthodoxie nach
Coſtnitz gegeben, welches er wol nicht wurde
gethan haben, wenn Huß ſchon damals mit ſJa-
cobello. geſtimmet hatte. Und 4 als der
Streit hieruber in Prag angieng, ſchrieben
Huſſens gute Freunde an ihn nach Coſtnitz,
und befragten ihn um ſeine Meynung wegen
des Gebrauchs des Kelchs. Welches ja nicht
nothig geweſen ware, wenn Huß zuvor dieſen
Gebrauch vertheodiaet, oder ſich nur fur Ja-
cobellum erklaret hatte c. Es iſt nicht zu
leugnen, daß dieſe Einwurfe ihre korce, und
die gantze Sache ihre Schwieriakeit habe.
Doch ſeynd auch auf der andern Seiten etli
che wichtige Dinge zu bedencken. Erſtlich
muß man uberhaupt bey denen alten papiſti—
ſchen Scribenten auf ihr αο αοο mwol ach-
tung geben, welches dieſes iſt, daß ſie ſich nicht

H 2 anders
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anders anſtellen, als wenn ſie um keine Grie—
chiſche Kirche in Bohmen nichts wuſten.
Welches aber offenbar falſch iſt, und ein groſ—
ſes præjudicium wider ſie gibt. Unter dieſer
disſimulation haben ſie viel unrichtige und fal—
ſche Dinge untergeſchoben, welche hernach auch
von den broteſtanten nicht genug auseinander
geleſen und cliſtinguiret worden ſind. Jch
halte fur unwiderſprechlich, daß die Griechen
die Chriſtliche Kirche in Bohmen gepflantzet,
und abſonderlich das Heil. Abendmahl unter
beyden Geſtalten eingefuhret haben. So iſt
auch Sonnen klar in dem Saltzbund erwie—
ſen worden, wie die Papſte von Zeit zu Zeit
den Kelch nachgeſtellet, die Bohmen aber bey
200. Jahren lang denſelben vertheidiget haben.
Wir haben angemercket, durch welche Kunſte,
und bey welchen Gelegenheiten erſtmals der
Kelch in Prag, und dem ubrigen Reich ſeye
unterdrucket worden. Nichts deſtoweniger ſind
noch manche privilegirte und andere Kirchen
ubrig geblieben, in welchen man bis auf die
Zeiten Huſſi unter beyderleh Geſtalt commu—-
niciret hat. Jch habe mich dißfals im 1. Stuck
p.55. unter andern auf eine Stelle des gottſeel.
Furſtens von Anhalt Georgii bezogen, aber da
mals das Blat nicht finden konnen. Sie ſte
het aber in meiner Edit. zu Wittenb. 1577. f.
410. (in der Edit. aber von Anno 156i. f. 326.)

und
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und enthalt einen Bericht an den Churfurſten
zu Brandenburg, da nebſt anderen bewieſen
wird aus alten Meß-Buchern, darauf ſich die
Vohmen im Concilio zu Baſel bezogen haben,
daß in Bohmen das Heil. Abendmahl unter
beyden Geſtalten vor Husſi Zeiten ſeye cele—
brirt worden, und zwar, daß der Prieſter nach
Reichung des Kelchs dazu geſagt habe: Sanguis
Domini noſtri Jeſu Chrifti. proſit tibi in vi-
tam æternam, das Blut unſers HErren JE—
ſu Chriſti gereiche dir zum Seegen ins ewige
Leben. (Welches gewis eine erbauliche Ge—
wohnheit war, und billig noch allenthalben
ſolte beobachtet werden,) gleichwie dieſer Furſt
guch, in einem andern alten Meß-Buch in St.
Ludamillen Jungfrauen Cloſter zu Prag ei
ne faſt gleiche Seegens-Formul gefunden, da
die Prieſter vor Husſi Zeiten zu denen Com-
municanten bey Reichung des Leibes ſagten:
Perceptio corporis Domini noſtri Jeſu Chri-
Ni proſit animæ tuæ corpori tuo in vitam
æternam, Amen. Pax tibi, cum ſpiritu
tuo. Der Genuß des Leibes unſers HErren
ZEſu Chriſti gereiche deiner Seelen und dei
nem Leibe zum ewigen Leben, Amen. Friede
ſey mit dir, und mit deinem Geiſt. Und beh
NReichung des Kelchs: Sanguis Domini no-
ſtri Jeſti Chriſti proſit tibi in remisfionem
omnium peccatorum tuorum in vitam æter-

5 H 3 nam,
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nam. Amen, das Blut unſers HErren JEſu
Chriſti diene dir zur Vergebung aller deiner
Sunden bis ins ewige Leben, Amen. Wei—
ter fahrt dieſer Durchleuchtige Prediger fort,
und ſagt: So hat mich der Pfarrer von Satz,

f Maihias Luneniis, berichtet, daß in ſeiner Kir
af che auch ein alt Meß-Buch vorhanden, darinnen

jJ geſchrieben, wie beyde Geſtalt fur Alters gege
ben worden ſeyen, auch den Kindern--. Des—

gleichen der Alminiſtrator zu Prag, M. Mar-
tmus, und andere, haben mir angezeiget, daß
die Bohmen den Chriſtlichen Glauben mit
Gebrauch zweyerleh Geſtalt empfangen, und
S. Ludamilla, S. Wendzel, S. Veit ſich der—1 ſelben gebraucht, des ſollen gnugſam Schrift

J auf dem Schloß ſeyn. Aber die Papiſten
ü

wolten niemand laſſen zu den Buchern kom—

u: millen Cloſter gefunden habe-. Es haben
n men, das ich ſo viel mehr geglaubt, weil ich
u das Gezeugniß des Meß-Buchs in St. Luda-

J
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auch die guten Herrn ferner geſagt, daß erſt
bey Zeit Caroli iV. der Gebrauch einer Ge—
ſtalt in Bohmen angefangen, und daß die
Stadt Satz denſelben niemals angenom
men, ſondern von erſter Bekehrung her
bevde Geſtalt bis auf den heutigen Tag
behalten. Haben ſich auch erbotten, mir aus

Chronicken und ſonſt davon weiter Gezeugniß
zuzuſchicken-z, Es iſt auch ein Monch-Clo—

ſter

e

Si
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ſter zu Prag, darinnen von Anbegin bis auf
den heutigen Tag der Gebrauch zweyerley Ge
ſtalt unverandert gewahret hat--. Daraus
zu ſehen, wie unbillig die fromme ehrliche Leu—
te, die Bohmnen, verdammet worden, und daß

dey ihnen zuvor (vor Huſſen) ſolcher Ge—
brauch geweſen ſehe.* Ja Lenkant ſilber zie—

H 4 het
Von dieſer merckwurdigen Bohmifthen Stadt
Satz, lateiniſch Zatecium, habe ſchen im 1. Gtuck
p. 55. bedenckiche Stellen angefuhret. Denen
will ich jezt noch die importante Nachricht des
Vohmiſchen Scribenten bault Stranski benfugen,
der. ſie De. Repibl. Bojem. E. II. ausfuhrlich be—

ſchreibt. Sie ſeye erbauet worden Anno 718. ven
Suacho, der ſehr reich an Vieh geweſen, und Ha-
laeus habe eine Waſfer-Muhle dazu. gebauet, die
die erſte in Bohhmen geweſen ſeye. Die Nach—
kommlinge haben ſie innerhalb zo. Jahren in groſ
fe Auſnahme gebracht, mit Mauren umgeben, und

wiuider der Meißner Einfalle tapſer vertheiiget.
Religionem Chriſtianam ceteris dintius ſint aver-
ſati: eam tamen ſemel ex Græea diteiplina ample-
xi, conſtantisſime coluerunt, nec prius unquam,
quam Kerdinandiea Evangelicorum per Eajemiam
perſecutione mipera, tit una ſaltem ſpecie in uſi
8. Cœnæ eſſent. contenti, pertrahi potuernnt, das ife
die heydniſchen Einwohner dieſer Stadt verabſcheu
ten zwar. lauger, als andere Bohnien, die neue
Chriſthche Religion. Nachdem ſie aber dieſelbe
einmal nach dem Fuß und Grund-Lehre der Grie—
chiſechen. Kirchen angenommen hatten, ſo horlten
fie aufs beſtandigſte dabey aus, und lieſſen ſich
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het einen Brief Fervandi, Biſchoffs von Luc-
que an, darinnen er meldet, wie vor und zu

Husſi

nicht eher davon abtreiben, als durch die neuli—
che (Anno 1627.) unter Kayſer Ferdinando er
gangene Verfolgung der Evangeliſchen, nach wel—
cher nur eine Geſtalt im Heil. Abendmahl einge—
fuhret worden iſt ec. (Eine parallel Hiſtorie erzeh
let Id. Stranski J. e. C. II. ſ. XII. von der Stadt
Cacana in Bohmen: Religionem Evangelicam tar-
dius illa quidem admiſit, ſemel tamen (A. 1325.)
Lucdovieo adhiie Rege, admiſſam, Zelotarum ad-

rt verſariorum eriminationibus ae turbationibus va-
riis nee quidquam vexata, eonſtanter nihilominiis
tenuit Usque dum in bello tricennali Ponti-
fieiprum potentiæ ſuceubuit.) Dieſes Zeugniß iſt
ja wehrt auf Gold und Cedern gegraben zu wer—
den, und iſt doch bißher gleichſam unter dem

S Scheffel in unſerer Kirche geſtecket! Die Griechen
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die ihren Glauben von den Apoſteln empfangen,
haben die Cyriſtliche Religion in dieſer Stadt ge—

J pflantzet. Die Stadt hat die einmal von denGriechen empfangene Lehre unverandert behalten,
bis ſie Anno 1627. mit Gewalt davon verdrungen
worden iſt. Die Anfangs Griechiſche Chriſten in
Bohmen genennet wurden, hieſſen hernach Evan
geliſche. Und iſt dieſes nicht eine beſtandig iicht-
bare Apoſtoliſche Kirche bis auf dieſen Tag? Nach
dem der Auctor allerley andere fatalitäten dieſens
guten Stadt erzehlet hatte; desgleichen wie Chur
Furſt Fridericus aus der Pfaltz Anno 16rg. zu erſt
in dieſer Stadt, da er nach Bohmen zog, einge—
kehret habe, welches dieſe Stadt deſto mehr denen
Papiſten verhaßt gemachet: ſo komt er noch ein

5
n
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Husſi Zeiten noch in vielen Cloſtern, es ſeye
nun durch ein privnegium, oder eine alte ob.
ſervanz, das Heil. Abendmahl unter berden

H5 Gemal auf die Anno 1627. furgenommene Religwns-— p
u

Aenderung durch Kayſer herdinaudum, bezeugt
aber auch wie gar viele Chriſtl. und Wahrheit—

ſ
liebende Burger lieber mit ihren Weibern und Kin—dern Haus und Hof verlaſſen, als den rechten Gzlau— J
ben aufgeben wolten. Doch habe der getreue GOtt
vor dieſem Ungewitter die beruhmteſte und wohlver
dienteſte Leute durch einen ſanften Tod weggenom—
men, und ſie in das himmilliſche Jeruſalem verſe—
zet c. J. e. C. II. ſ. XII. Wenn einer jezt gegen
dieſe koſtliche und gravitatiſche Nachricht die ge—
meine Bohmiſche Erzehlungen halt, ſo muß es ei—
nem vor dem einfaltigen, aberglaubiſchen und par— in
theyiſchen Zeug, ja rechten Alfanzereyen eckclu. J
Man ſchlage zum Exemp. nur des Wene. Hagecs

J

Chronie, und in derſelben das Regiſter unterm
15

Titul Satz auf. Da der Mann die ungleiche Re—
ligion nicht leugnen konte, und doch auch die
Griechiſche Kirche nicht nennen und geſiehen wolte,
ſo mummelt er folgendes: zu der Zeil (An. 1443.)
erdachten ſich die Satzer, durch Autrieb ihrer
verfuhriſchen Prieſterſchaft eine neue und zuvor
unerhoörte Seste. Nicolaus der Pfarrer zu Nuttig,
ein ehrbarer und gelehrter Mann, that wider die
GSatzer-Jrrthumer aus der H. Schrift eine koſt?
liche Predigt ec. f. 7Tzz. Welche Erzehlung weder
Fuß noch Hand, wol aber lauter Jrrthum und
Confuſion in ſich hat. Doch ſieht man daraus,
daß die Satzer in der Religion es denen Romi
ſchen nicht recht gemacht haben.
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Geeſtalten, nicht nur denen Vorſtehern, ſondern
auch dem gemeinen Volck ſeye gereichet wor
den, Huſtorie du Conc. de Basle p. 64.

g. 41I.
Aber uber alle dieſe privilegirte Kirchen,

Adeliche Schloſſer, privat- und heimliche Zu—
ſammenkunften, haben wir im J. Stuck auch
noch mit Verwunderung vernommen, wie ſich
gantze chaufen der Bohmen zuſammen gethan,
und mit gewapneter Hand, unter Leib-und
Lebens--Gefahr, den Gebrauch des Kelchs ver—
theidiget haben, welches an manchen Orten
bis an die Zeiten Husſi hingewahret, und noch
weiter hinaus. Da nun neben denen geprie—
ſenen Zeugen der Wahrheit mit Mund und
Federn, auch foviel gewapnete Manner mit
Schwerdtern da ſtehen, und ſuch damit einen
Weg zum Gebrauch des Heil. Abendmahls
unter beyden Geſtalten machen, und dieſes bis
auf die Zeiten Husſi continuiren: wie. kan
man ſagen oder glauben, Petrus dder Jacobel-
lus ſeye der erſte geweſen, der dieſen Streit
aufgebracht habe? Und wie ſolte man ſo herr—
liche Urkunden, eine ſo etlich hundertzahrige
praxin, ſolche geiſtliche und leibliche Verthei—
diaung, ſolche blutige und unblutige Verfech
tung des Kelchs, einer faſt albern und ubel zu
ſammenhangenden Hiſtorie von Fetro und Ja-
cobello, Preiß geben? Dazu drittens auch

noch
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noch die Art und Weiſe kommt, wie die Boh—

men den Kelch genoſſen haben. Uud da be
weiſet Jacobus Thomalius in ſeiner weirlauf—
tigen Diſſert. de Petro Diesdenſi sS. 5 daß
damals die Layen mit gewiſſen Rohrlein das
Blut aus dem geſegneten Keich heraus zu zie—
hen gepflogen. Und es laßt ſich faſt nachden—
cken, ob nicht hievon dieſer Gebeauch auch an
andere Orte gekommen, nnd lange Zeit bey—
behalten worden ſeye. Denn ſo war in vie—
len Brandenburgiſchen Kirchen lange nach der
Reformation noch gebrauchlich, daß die Com—

municanten den geſegneten Wein nicht unmit—
telbar aus dem Kelch zu trincken, ſondern durch
ein Saug. Rohrichen zu ſich zu ziehen pflegten.
Welches aber erſt zu Herrn D. Speners Zei
ten durch einen Churfurſtl. Betehl Anno iog8.
abgeſchafft worden. Die Urſachen deſſen kan

man bey gedachtem D. Spener finden in deutſch.
Bedenck. 1. Th. Art. V. C. J. Sect. XiV. p iyo.
Eine andere curieuſe Art, wie die Leute im
Heil. Abendmahl den geſegneten Wein em—
pfangen haben, erzehlen uns die Herrn Aucto-
res der Saml. von A. und N. Theol. Sa—
chen Anno 1715. p. 185. denn dorten haben ſie
einen Huffitiſchen Communion—- Loffel, den
ein gewiſſer Freund in Bohmen beſitzet, ab—
drucken kaſſen. Die Umſchrift in Monchen
Schrift, ſo mit denen auf denen monumen-

tis
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tis des XV. Seculi erſcheinenden Lettern ſehr
uberein komt, iſt die gewohnliche Doxologia:
Benedicta ſit ſancta Trinitas indiviſa U-
nitas. Auf dem innern verguldeten Stiel ſte—
hen in gleicher Schrift folgende Worte: Hic
eſt ſanguis meus. Ehrengedachte Herrn Au—
clores ſezen hinzu: dis gibt wol einen unver—
werflichen Beweißthum, daß dieſer Loffel von
den Huſſiten weyland gebraucht worden, um
mit demſelben den Wein im Heil. Abendmahl
auszutheilen. (oder zu ſich zu nehmen) Und

obſchon

uudi

Wenn ich im vorubergehen ſagen darf, was mich
dunckt, ſo ſcheinet, es habe die Gewohnheit mit
den obigen Rohrlein und mit dieſen Loffeln, die
Lehre von der weſentlichen Verwandlung, auch
ohne Dencken der Huſſiten, zum heimlichen Grund
gehabt. Denn nachdem die Meynuung von der
weſentlichen Verwandlung des Weins in das Blut
Chriſti in Schwang gekommen: hat nian ange—
fangen, die Layen entweder des Kelchs vollig zu
berauben; oder ſie doch fur unwurdig anzuſehen,
daß ſie das Brod und den Kelch in die Hand neh
men ſolten, ſondern muſten ſich dieſelbe von den
Prieſtern, auf dieſe oder jene Art zutheilen, und
in den Mund legen und geben laſſen. Nun iſt
zwar dieſes bey der Reformation in unſerer Evan
geliſchen Kirchen beybehalten, dergleichen Papſtli
che Stoltz aber weit davon abgeſondert worden.
unterdeſſen ſiehet man aus dieſer beſondern Sorg
falt, daß die Husſiten wenigſtens die reale Ge
genwart des Leibes und Blutes Chriſti muſſen
feſtiglich geglaubet haben.
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obſchon dieſer Loffel erſt in die Zeiten nach Huſſo
gehoren mochte: ſo mag dergleichen doch leicht
auch vor ihm gewohnlich geweſen ſeyn. Denn
es iſt ſchon oft gemeldet worden, wie die von
den Griechen gepflantzte Chriſten in Bohmen
die Gebrauche der Griechiſchen Kirchen ange—
nommen und behalten haben: Nun iſt es aber
jederman bekant, daß die Griechen noch heut
zu Tag den Layen das geſegnete Brod und
Wein zuſammen in einem Loffel geben: die
Geiſtlichen aber empfangen jedes a part. Und
iſt alſo wahrſcheinlich, daß an einigen Orten
die Rohrlein, an einigen ein ſolcher Loffel,
von den Griechen her, in Bohmen beym Heil.
Abendmahl, ſeit uralten Zeiten ſeyen gebrau—
thet worden.

ß. 42.
Wie vergleicht man denn endlich dieſe Er

zehlungen mit einander? Es iſt glaublich, daß
dieſer Jacobellus unter die Bohmiſche Prote-
ſtanten gehore, die bey 200. Jahr lang ſich
um den Gebrauch des Kelchs gewehret haben.
Es mag bey ihm folgende Beſchaffenheit ge—
habt haben. Durch die Gewalt der prævali-
renden Romiſchen Kirche iſt der Gebrauch des
Kelchs je mehr und mehr, ſonderlich in Prag
(doch wenigſtens ein Monch-Cloſter ausge
nommen 5. 40.) in Abgang gekommen. Doch
waren ſonderlich auf dem Land immer noch

viele,
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viele, wie Hagec oben bekennet hat, die auf
deſſen Beybehaltung oder Wiederherſtellung
deangen. So predigte einige Jahr zuvor der
im J. Stuck beſchricbene Mathias Parifienſis
offentlich wider den Kelch-Raub, und commu—
nicirte das Volck unter beyden Geſtalten, weils
viele begehrten. Aber die Cleriſeh ſezte ſich
dargegen, und zwang in einem Synodo Anno
1389. dieſen Mathiam, daß er davon abſte
hen muſte. Von ſolcher Gattung war auch
Jacobellus. Der hat anfangs zu dieſem Miß—
brauch ſtill geſchwiegen. Denn ich finde doch
einen bedencklichen character von ihm in Con-
fesſione Taboritarum c. 5;. da ſie ſagen: Ja-
cobel habe in der Religion varirt, um ſich zu
acconnnodiren der Zeit und den Leuten. Aber
er iſt durch betrum oder ſonſten erwecket wor—
den, und hat angefangen, ſeine Einſicht davon
zu bekennen. Daruber bekam er, wie es ge—
het, und ſeinen Vorfahrern auch begegnet iſt,

Jbiderſpruch von andern, und dieſer Wider—
ſpcuch machte je langer je groſſern Lermen.
Aber daraus folget noch nicht, daß er der er—
ſte geweſen, der dieſen Streit erſtmals aufge—
bracht, indem er viel tauſend Vorganger ge—
habt hatte. Unter ſeinen Widerſachern ſeynd
furnehmlich noch zwey bekant, nemlich Mau—
ritius von Prag, und Andreas von Broda,
Doct. und Prot. zu Prag, deren erbarmliche

Ein
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Einwurffe unſer Hocbw. Derr D. Weißmann
im Auszug liefert T. l. iutroduct. pag. 1046.
Die hie gewechſelte Schriften aber erzehlet aus
Hermann von der Hacdt Herr D. Buddeus in
Iſagog. Riſt. Theol. p. uss. alwo dieſer ge—
lehrte Mann nach dem gemeinen Weg den
Ausſchlag gibt und ſchreibt: Jacobellus Com-
munionis ſub utraque ſpecie ſtrenuus aſſer-
tor; ad quod tamen non tam ab Huſſo,
quam a Petro Dresdenſi eum inductum viri
docti obſervant. Petro enim Dresdenfſi vin-
dicatæ primum doctrinæ de communione
populi Chriſtiani ſub utraque ſpecie gloria
debetur. Wenn nur das kleine Wortlein
primum weggelaſſen wird; ſo hat das ubrige
ſeine Richtigkeit.

g. 43.Was aber beſonders den Huſſen betrifft,
ſo will ich meinen wenigen Begrif davon kurtz
lich ſagen. Huß iſt bey mir ein Lehr-Junger
Wiclefs und der! Waldenſer, wie fonſten in
dieſem Wercklein furkommen wird. Von die
ſen hat er einen Saamen verſchiedener Wahr
heiten, und auch vom Heil. Abendmahl, ge
habt. Theobaldus beziehet ſich hiebey auf et
liche Stellen ſeiner Schriften, ehe er nach Coſt
nitz gekommen. Auſſer allen Zweifel hat er
den Gebrauch des Kelchs fur das gemeine
Dolek fur rechtmaſſig und heilſam erkant.

Ob er
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Oo er aber denſelben Anfangs gleich fur noth
wendig und unumganglich gehalten habe,
weiß ich eben nicht mit Sicherheit zu ſagen.
Und hierinnen ſeynd Jacobel und Huß von ein—
ander unterſchieden geweſen. Nichts deſto—
weniger hat Huß dieſe Meynung nicht heim—
lich nut im Hertzen behalten: ſondern auch da
von geredet und geſchrieben, obs gleich an ihm
nicht alſobald ſo ein groſſes Aufſehen gemacht
haben mag. Das nehme ich aus folgendem
Grund, weil ſein Collega Michaël de Cau-
ſis ſchon Anno 1414. bey Erofnung des Con-

J
cilii

»Dieſes war ein Prediger in der neuen Stadt
Prag, ein Großſprecher und Windmacher. Er
veredete den Konng Weneeslaum, als hatte er ein
Mittel gefunden, wodurch die verfallne Berg:
Wercke in Gileroy wieder konten in Stand ge—
bracht werden. Nachdem ihm nun der Konig ei—
ne groſſe Summa Geldes zugeſtellet, ſolches fur—
zunehmen, und er etliche Taglang vergebens ar:
beitete, war es ihm nicht wol bey der Sache.
Darum er die Flucht ergrif, und mit ſeinem Geld
ſich nach Rom ſalvirte. Dort wurde er von be—
nen Cardinalen auf das vorſtehende Coneilium
nach Coſtnitz wider Huſſen gleichſam gedinget,
welches Aemtlein er auch weydlich ausgerichtet,
und den guten Huſſen ſehr ubel geplaget hat. Er
ließ ſich gleich Anfangs vernehmen, dieſer Ketzer
muſſe ihm verbrant werden, auf welchen er vlel
Geld gewendet, bis er ihn bekommen ec. T. JL. op.
f. m. G.
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eilii dieſe Beſchuldigung wider ihn angebracht.
Nemlich Joh. Huß habe in ſeiner Kirche zu
Prag, und in andern Orten der Stadt vor
dem Volck viele Jrrthumer gelehret, die er
theils aus Viclefs Schriften genommen, theils
ſelbſt erdichtet, und mit groſſeſtem Eigenſinn
vertheidiget habe, v. T. IV. C. C. P. J. p. zog.
Was aber dieſes fur Jrrthumer geweſen ſeyen,
das erzehlet dieſer Michaël ſelber ausdruck—
lich in denen g. Articuln, welche er dem noch an

weſenden Papſt Johanni XXIIl. præſentirt
hat, davon der erſte ſo lautet: Erſtlich irret er
in den Sacramenten der Kirchen, und nah
mentlich in dem Heil. Abendmahl, weil er of
fentlich vor dem Volck geprediget, ſolches muſ—

ſe unter beyden Geſtalten, nemlich des Leibes
und Blutes ausgetheilet werden. Das wird
daher bewieſen, weil ſeine Anhanger zu Prag
ſolches wurcklich alſo begehen, l.c. p. 287.
T. J. Oper. m.7 Whelches Zeugniß noch
mehr beweiſet, als ich Anfangs wolte. Die
ſes geſchahe demnach noch beh Husſi Auffent

II. Stuck. or haitD

Mithin falt der 2. Einwurf ſ. a0. worauf man ſon
ſten ſo viel bauet, hinweg. Und bemuhet ſich Herr
M. Joh. Heinrich Loder in denen Noten uber ſeinen
zu Leipz. Anno 1712. heraus gegebenen Hufſſitens,
Brief in 4. p. 4. 37. vergeblich zu behaupten, daß
Johannes damals ſchon lang von Coſtnitz entwi
chen geweſen ſehe. Lenfant ſelber kapts pasitren
in Hiſt. du Cone. de Conſtane. P. J. p. 4o.
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halt in Prag. Denn es findet ſich falſch, was
Lenfant mit andern, als eine gewiſſe Sache præ-
ſupponiret, Huß ſeye zur Zeit, da der Lermen
uber dieſer Sache ſich Anno 1412. erhoben, nicht
mehr zu Prag geweſen. Das Gegentheil liegt
am Tage. Er iſt zwar freylich um Annumi aio.
oder iau. der Gewalt gewichen, und hat ſich nach
-HHuſſinetz retiriret. Aber da An. ia4u. der Ertz
Biſchoff Stinko nach dem Kayſer Sigismundo
reiſete, und unter Wegs ſtarb: muß ſich Huß
der Gelegenheit bedienet haben, und um dieſe
Zeit nach Prag zuruck gekommen ſeyn: Denn
als Anno i412. Johannes XXIII. ſeine cru-
ciatam wider Ladislaum in Bohmen predi
gen ließ, war Huß unwiderſprechlich in Prag,
eiferte wider dieſe Ungerechtigkeit des Pabſts
heftig, und weil Palez einer von den furnehm—
ſten Herolden dieſer cruciatæ war: ſo ging da
mals die bekante brouillerie zwiſchen ihm und
Huſſen, die ſonſt immer die beſten Freunde ge
weſen waren, fur. Darauf wurde Cunrac
Ertz-Biſchoff, und als dieſer auf Zuſchreiben des
ſonſt beruhmten Cantzlars von Paris, Joh. Ger-
ſons, der aber in dem gantzen Handel mit Kuſ-
ſen ſich gar ubel aufgefuhret hat, dem Huſſen

auf ein neues verbot in Prag zu predigen;
ſo verließ Huß Anno 1413. zum zweyten mahl
Prag, und begab ſich vermuthlich zu ſeinem
Herrn Nicolao nach Huſſinetz, und Anno 1414.

nach
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nach Coſtnitz. Unterdeſſen iſt frehlich der Han—
del mit dem Kelch zu Prag immer ernſthafter
von Husſi Anhangern, ſonderlich dem Jaco-
bello getrieben worden; welches aber zwey
Anſtoſſe gegeben hat. Erſtlich konte mans
nun deſtoweniger von dieſem Meiſter Jackle
leyden, weil eben damals das groſſe und koſt—
bare Concilium nach Ceoſtnitz ſich verſamlete,
welches uber dieſe Sache richten, Jacobel aber
ſo lang warten ſolte. Vors andere wurde
von denen widrig geſinnten dieſes eifrige Be—
ginnen Jacobels mit vielen untermengten La
ſterungen der dabey furgehenden Unordnungen
und confuſionen aufs gehaſſigſte beym Con-
cilio angebracht, und dadurch die ohnehin ver—
haßte Sache Husſi daſelbſt noch mehrers ver
bittert. Das ſahen denn viele von ſeinen guten
Freunden in Prag zuvor, und lieſſen demnach
an ihn gelangen, was furginge, und wie ers
wolte gehalten haben. Nun konte ſich Huß
am allerbeſten die Rechnung ſelber machen,
wie dieſe Erweiterungen und Unruhen zu Prag
zu dieſer Zeit, oder vielmehr Unzeit, uber ſei
nen Kopf hinaus gehen wurden. Darum
ſchrieb er unter andern aus ſeinem Gefangniß

Jer inDis iſt ſo bekant, daß zu theurſt der Jeſuit Bal-
binus ſelber bekennet, Huſs und Jacobel hatten es
ſchon ſeit x402. miteinander gehalten, Epit. R. B.
b. 402.
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in Coſtnitz zurucke. Reperiſtis tandem po-
culum, quod mihi mortem accelerabit, d. i.
wie es Hagec wol gedeutſchet hat: Jch ver
ſtehe nun wol, daß mich ihr geſchwindes (un
furſichtiges) Furnehmen ums Leben bringen
wird. Und ſcheint es, es ſeye mit dieſer Sa—
che dem quten Huſſen ergangen, wie Luthero
mit Carlſtaden. Dieſer fing auch in Abwe
ſenheit Lutheri ſeine ubereilte Bilder. Sturme—
rey in Wittenberg an, daruber Lutherus ſeinen
Pathmum verließ, und ſich uber Carlſtaden be
ſchwerte; nicht, als wenn er den Mißbrauch
mit den Bildern hatte dulden wollen: ſondern
weil die Sache ſo tumultuariſch und mit Aer—
gerniß des Volcks furgenommen worden war.
Mithin meyne doch, einige Spuren gezeiget
zu haben, wie man denen ſonſt fur unuber—
windlich geachteten Einwurffen 9. 40. begeg
nen konne, bis es geſchicktere beſſer thun wer
den. Denn was endlich den Vorwurf be
trifft, daß der Biſchoff zu Nazareth, als In-
quiſitor hæreticæ pravitatis in Bohmen, un
ſerm Huſſen Anno 1414. aufs Concilium nach
Coſtnitz noch ein Teſtimonium ſeiner. Ortho-
doxie, welches ſehr nachdrucklich verfaßt iſt,

V. T. J.
»Nachdem er zuvor, ehe er arretirt worden, in

einem eigenen Tractat erwieſen, daß man die Lay
en unter beyder Geſtalt commumieiren ſolle, T. J.
oper. f. m. J2.
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v. T. J. op. f.m. 3. mitgegeben habe, welches
er nicht wurde gethan haben, wenn Huß ſchon
damals mit den troublen in Prag wegen des
Kelchs verwickelt geweſen ware: das beweißt,
wenn man es ſo hoch treiben will, beydes beh
den Papiſten und Proteſtanten gar zu viel,
und eben damit ſo viel als nichts. Man weiß
wol, wie es oft mit dergleichen atteſtatis zu
gehen pflegt. Wie wir gerad hiebey ein ſol—
ches Exempel ferner haben. Allererſt vernah
men wir, daß der Ertz-Biſchoff Cunrad Anno
1413. dem Huſſen das predigen in Prag nie
dergelegt habe. Und dennoch gab er ihm ein
paar Jahr hernach das herrlichſte Teſtimo-
nium ſeiner reinen Lehre. Denn als Joh. Huß
Anno 1415. zu Coſtnitz ins Gefangniß geleget
war, ſchmertzte ſolches die Bohmiſchen Herrn
zu Prag uber die maſſen, und ſchrieben gemein
ſchaftlich an den Kayſer Sigismundum um
ſeine Loßlaſſung. Und damit ſie ſolche deſto
eher erhielten, ſo nahmen ſie von ihrem Ertz—
Biſchoff ein Zeugniß, ob Huß jemals einigen
Jrrthum gelehret. Der es ihnen ſo denn ſchrift
lich an das Concilium gab, daß er in allen ſei—
nen Schriften auch nicht ein mat ein irriges
Wort gefunden habe, H. v. Hardt T IV. p.
32. Allein das beweiſet noch nicht, was Hardt
und Lenfant damit beweiſen wollen, daß Huß
in der Lehre vom Heil. Abendmahl und ſonſt

Z3 uberal
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uberal es mit der gemeinen Papiſtiſchen Theo-
logie gehalten habe, bis er nach Coſtnitz ge—
kommen. Denn dieſer Ertz-Biſchoff hat oh—
ne Zweifel damals ſchon die Wahrheiten er—
kant, und in ſeinem Hertzen heimlich gehabt,
die er kurtze Zeit hernach offeutlich bekant hat.
Sintemal der Jeſuit Balbinus ſelber uns hier
innen den beſten Schluſſel gibt, indem er er
zehlet, wie dieſer Ertz-Biſchoff Anno 1421. ei
nen Synodum zu Prag verſamlet, darinnen er
ſich vollig fur die Huſſiten erklaret, die Com-
munion unter beyden Geſtalten angeordnet,
des Papſts Hierarchie abgeſchaft, und alle
Kirchliche autoritat in die Hande 4. Huſſiti
ſcher Prieſter geſezet, darunter unſer oben be
ſchriebener Jacobus von Miſa, oder Jacobellus,
einer geweſen ſeye, Epit. R. B. p. 423. 447.
Und damit man fein dieſer uns nutzlichen Er—
zehlung deſto gewiſſer ſehe, ſo verſichert der Au-
cror, daß er die Acta dieſes Synodi in MSt.
bey Handen habe, J. c. Von ſeinem ubrigen
Gemuths-Zuſtand, und wie er von Papſt Mar-
tino V. ſeye excommunicirt worden, und An.
1426. geſtoeben, handelt Lenfant in Hiſt.
Conc. Baſ. P. J. p. 240.

g. 44.
Doch ließ ſich der redliche Huß gedachtes

Unternehmen Jacobelli an ſich ſelbſt nicht ent—
gegen ſeyn: ſondern ermahnte vielmehr die an

dern
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dern alle, ſich darinnen ihme nicht zu widerſe
zen. Vor andern iſt die Stelle eines Briefs
an Gallum, einen wolgeſinnten Prediger
in Prag merckwurdig und beweglich, darinnen
es alſo lautet: Geliebter Bruder, der du ein
Prediger des Worts Chriſti biſt, widerſtehe

nicht dem Sacrament des Kelchs im Heil.
Abendmahl, welchen Chriſtus ſelber, und durch
ſeine Apoſteln eingeſezet hat, weil keine Schrift—
Stelle vorhanden iſt, daraus das Gegentheil
erſchiene; ſondern blos die Gewohnheit, wel—
che, wie ich erachte, aus Nachlaſſigkeit (daß
man ſich den Neuerungen des Papſts nicht ernſt
licher widerſetzet hat) eingeſchlichen iſt. Nun
aber ſollen wir nicht der Gewohnheit, ſondern
Chriſti Exempel und wahrem Wort ſolgen.
Das Concilium bezog ſich allererſt auch auf
die Gewohnheit, und verdamte den Gebrauch
des Kelchs bey den Layen, als einen Jrrthum;
und wer dergleichen furnehme, und keine Buſſe

-daruber thue, der ſoll als ein Ketzer geſtrafet
werden. Siehe wie die Boßheit jetzund die
Einſatzung Chriſti als einen Jrrthum verwirft!
Jch bitte dich aber um GOttes Willen, daß
du dem Jacobello nicht wehreſt, damit nicht
eine Trennung unter den Glaubigen entſtehe,
uber welche ſich der Teufel freuet. Ja, mein
Liebſter, bereite dich auch ſelbſten zum Leyden
uber der Lehre des Kelchs im Heil. Abendmahl,

J4 und
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und ſtehe feſt in der Liebe. Setze alle unbil—
lige Furcht hindan, und ſtarcke die andere Bru—
der in dem Evangelio unſers HErren JEſu
Chriſti. Die Grunde fur den ßebrauch des Kelchs
kanſt du finden in dem, was ich in Coſtnitz ge
ſchrieben habe. Gruſſe alle Glaubigen Chriſti.
Geſchricben in den Banden, den i4 Maj. Epiſt.
XVI. Und auf dieſe Weiſe duncket mich noch
einmal, daß ſich hieraus die obigen Einwurffe
S. 40. und gegeneinander ſcheinende Erzehlun—
gen noch wol vereinigen laſſen. Kan ich auch
in dieſenn Wercklein etwa noch nicht alle Stei
ne heben: ſo hoffe doch dadurch zu erlangen,
daß ein geſchickterer Mann hieran Gelegen—
heit nehme, dieſe Griechiſche und Walden—
ſiſche Kirchen-Sache in Bohmen genauer, als
bißher. auseinander zuſetzen, und die richtige
Lehr-Folge der furnehmſten brateſtantiſchen
Wahrheiten noch unzertrennter, als ich ver
mag, an einander zu hangen; als welches mich
der Muhe werth zu ſeyn beduncket. Und iſt
demnach zum Beſchluß meine Meynung wegen
dieſes puncten dieſe: Das Heil. Abendmahl
unter beyden Geſtalten iſt von Anfang
des Chriſftenthums an in Bohmen eine et
lich bundertjat rige, niemalen gantz unter
brechene Lehrfolge von den Griechen her,
die immer einer nach dem andern zur Verthei
digung in die Hand bekommen, und ſie wie—

der
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der in die Hand ſeines Nachfolgers uberge—
ben hat, bis auf Petrum, Jacobellum und
KHuſſum, und von Huſſen unzertrent durch ſei—
ne Nachfolger bis auf Lutherum, und von
Luthero beſtandig bis auf dieſen Tag; und von
dieſem Tage an wird ſie wahren, bis der HErr

JEſus komt, 1. Cor. Xl. 26.
S. 445.

Dieſe wichtige Sache uberhaupt iſt werth,
daß ſie recht feſt geſtellet werde. Darum will
ich noch einige Zeugniſſe anhangen, ehe ich
weiter gehe. Und zwar erſtlich des Theo—
baldi, eines Bohmen, der in ſeinem Huſſiten
Krieg alſo ſchreibet: Man muß nicht glauben,
daß Huß der erſte Anfanger in Bohmen ge—
weſen, und vor ihm keiner, der ſich dem Rom.
Biſchoff widerſetzet hatte. Denn es iſt klar,
daß 60. Jahr vor dem Huſſen Leute geweſen
ſind in dieſem Land, ſo nichts vom Papſt ge—
halten, nemlich die Waldenſer aus Franck—
reich, 1. Th. C. Il. p. m. 6. Das andere Zeug
niß iſt unſers wol erfahrnen D. Chytræi, der
zweymal eine Reiſe durch Bohmen gethan,
und alles wol ausgekundſchafftet hat. Der
ſchreibet von Anno 1569. alſo: Jch habe aus
Zufammenhaltung der Hiſtorien, und aus de
nen diſcurſen vielet Gelehrten, mit welchen
ich zu Prage wegen der Sache Joh. Huſſens
gehandelt, erfahren, daß lang vor Huſſens

Jz Zeiten
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Zeiten die Communion des Heil. Abend
mabls unter beyden Geſtalten in Bohmen
an verſchiedenen Orten im Schwang geweſen,
und viele Papſtl. Lehren und Mißbrauche ver
worffen worden ſehen, in Orat. de Statu Ec-
cleſ. p. 414. Edit. Hanov. Wvooſelbſten er
auch beybringet, wie die Waldenſer zweyhun
dert Jahr voe Huſſen ihre Lehre (darunter un—
ſtreitig das Heil. Abendmahl unter beyden Ge
ſtalten iſt) in Bohmen und dadurch in Polen,
Mahren, Schleſien, auch Mecklenburg c. aus
gebreitet haben. Das dritte und bundigſte

4 Zeugniß, welches deciliv iſt, und dem Faß

e
den Boden einſchlagt, nehme ich aus dem Mun
de der Papſtlichen Lehrer ſelbſt. Es ſeynd ſole ches die Doctores aus Bohmen, welche auf

r dem Concilio zu Coſtnitz wider Huſſen geſtan
den ſind, und indem ſie ihm ſchaden wolten,

ſu ein unvergleichliches Zeugniß wider die Romi
J ſche Kirche fur die wahrhaftig Apoſtoliſche Ca

tholiſche Kirche in Bohmen abgeleget haben;
ob mich gleich an meinem wenigen Ort nicht
erinnere, daß ſolches weder von unſern Dog-
maticis noch Hiſtoricis iſt beobachtet oder ge
nutzet worden. Denn da bekennen dieſe ge—
ſamte Theolog. oder reſpective auch Juriſten
ausdrucklich, daß die Romiſche Kirche da
mals, als das Concilium zu Coſtnitz in
Schwaben gehalten wurde, nicht langer

als

l

A
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als hundert Jahr in Bobhmen geweſen
ſeye; welches dieſe Leute gewis zu ſelbigen
Zeiten beſſer wiſſen konten, als ſonſt irgend
jemand auf den heutigen Tag es darthun kan.
Sie werffen nemlich in einem gemeinſchafftli—
chen ſcripto eriſtico dem Huſſen fur: Quod
malit inniti Hæreſi Valdenſium, quam fi-
dei Eccleſiæ Romanæ per centum annos us-
que hodie conſervatæ, d. i. er grunde ſich
lieber auf die Ketzerev der Waldenſer,
als auf die Lehre der Romiſchen Birche,
die doch nunmehr hundert gantzer Jahr
in Bohmen ſey erhalten worden, ſiehe Oper.
T. J. f.m z71. b. Demnach ſeynd nicht wenig
Wualdenſer in Bohmen geweſen, und geweſen
bis auf die Zeiten Husſi; und derſelben Lehre
hat mit der Lehre der Rom. Kirche nicht uber
eingeſtimmet, ſondern iſt als eine Ketzerey bla-
miret worden. Dieſer Waldenſiſchen Lehre
aber hat Huß angehangen, und ſich an die
Lehre der neuerlich aufgekommenen Romiſchen
Kirche in Bohmen nicht gekehret; und dieſes
wird ihm vor dem groſſen Concilio zu Coſt—
nitz als ein ſchwerer Klag-Punct furgeworf—
fen von ſeinen Collegen, von Bohmen, von
Dactoribus, von acht Profeſſoribus, ſchrift
lich- vor Angeſicht und Beurtheilung ſo vieler
Vater, die die gantze Rom. Kirche repræſen-
tirt haben! Dieſes Zeugniß ab hoſte hat alle

erfor
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erforderliche Kennzeichen, die ein wahrhafti—
ges, unlaugbares und unverwerfliches Zeugniß
haben ſolle. Es hore alſo ein Balbinus, und
ſeine gantze Geſellſchaft, auch Boſſuet, und
wer ſich ſonſten verwegen hat fur zu geben, daß
man von Anfang des Chriſtenthums an von
nichts anders in Bohmen, als der Nomiſchen
Kirche, bis auf Huſſen, gewuſt habe, was die—
ſe acht Doctores, (deren Nahmen auch l. c.
angefuhret ſind) nach ihrem beſten Wiſſen und
Gewiſſen offentlich deponiren, daß Anno i4i5.

die Rom. Kirche hundert Jahr lang in Boh
men ſeye bekant geweſen, und langer nicht.
Denn ware ſie alter geweſen: ſo hatte ja ihr
Einwarf wider Huſſen weit groſſere Kraft ge
habt, wenn ſie hatten ſagen konnen und dorffen:
er verlaſſe die Lehre der Rom. Kirche, die von
Anfang des Chriſtenthums her in Bohmen;
oder die weniaſtens zoo. oder 400. oder nur
zoo, ja 200. Jahr lang in dieſem Reich ſeye
etablirt geweſen. Das hatte ſich vor einem
ſolchen Concilio beſſer horen laſſen, wenn es
geheiſſen: Dieſer Huß da, dieſer Neuling
und Sonderling, hange mehr der Waldenſi
ſchen Ketzerey an, die erſt hundert Jahr in
Bohmen bekant ſeye, als der Nomiſchen Kir—
che, die von Aufpflantzung des Chriſtenthums
an ſeye da geweſen! Aber nun iſt alles gerad
umgekehrt bey einer Gelegenheit, da es doch ſo

ſehr
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ſehr gegolten hat! Jſt aber die Romiſche Kirche
mit ungefahr 1400. erſt hundert Jahr in Boh
men alt geweſen: ſo hat ſie fich ums Jahr 1300.
in Bohmen einzuſchleichen angefangen; ſo iſt
denn von Anno Zzoo. bis Anno 1300. und al
ſn 500. Jahr lang eine andere Chriſtliche Kir
che in Bohmen geweſen. Und was denn fur
eine? Die Griechiſche und Waldenſiſche, de
ren Huß mehrers angehangen, als der jungen
Rom. Kirche. Weilen man denn bey 500.
Jahr lang in Bohmen theils gar nichts, theils
nichts ſonderliches und prævalirendes um die
Jomiſche KirchenLehre gewuſt: ſo kan man
auch um ihre Verſtumlung des Heil. Abend—
mahls inner ſolchen. Zeit nichts gewuſt haben;
ſo konnen Petrus und Jacobeillus nicht die er—
ſten Urheber geweſen ſeyn zu behaupten, daß
man auch den Lahen den Kelch geben muſſe.
Und obſchon Huß l.c. auf dieſen Einwurf ant
wortet: Jch hange nicht an der Ketzerey der
Waldenſer; ſondern grunde mich auf die
Wahrheit JEſu Chriſti meines HErrns: ſo
nimmt er zwar in dieſer unvergleichlichen Ant
wort fur bekant an, daß es eine Waldenſiſche
Lehre gebe, die man Ketzerey ſchelte; ſo laßt
er zwar großmuthig auf ſich ſitzen vor ſo ge—
fahrlichen Feinden, daß er der Rom. jungen
Kirche freylich nicht anhange, als die mit der
Wahrheit JEſu Chriſti ſeines HErrns nicht

uber

rth



JA

e—

138 Von den Bohmiſchen Brudern.
ubereinſtimme: er gibt aber damit eben ſo we—
nig zu, daß die Waldenſiſche Kirche eine Ke—
tzeriſche Kirche ſeye, als wenn noch heut zu Tag
ein Papiſt einem Lutheraner den Einwurf mach
te: Du hangeſt mehr an der Lutheriſchen Ke
tzerey, als der Romiſchen Kirche; und der Lu—

theraner antwortete: ich hange nicht der Lu—
theriſchen Ketzerey, ſondern JEſu Chriſto an,
auſſer dem ich nicht Meiſter ſuche mehr.

ſñ. 46.
Ja dieſe offenhertzige Bekentniß der acht

Profeſſorum aus Prag fuhret uns billig zu
ruck, in der Hiſtorie nachzuſehen, was doch
damals fur eine Zeit in Bohmen geweſen ſeyhe,
da die Romiſche Kirche ſich einzudringen be
gunte. Da erzehlen nun die Bohmiſchen Ge
ſchicht-Schreiber, und der Konig Carolus ſel
ber in ſeiner Chronie, wie um das Jahr 1295.
(alſo eben um die Zeit, von welcher a peu prés
an obige Doctores unwiſſend den Anfang der
Rom. Kirchen in Bohmen gerechnet haben, und
wo nach der Deduction des i. Stuckes der Papſt
nunmehro Meiſter worden war,) gantz ſchnell
von Morgen her Heuſchrecken aus dem Ab
grund der Erden herfur gebrochen ſeyen, in ſol
cher unermeßlichen Menge, daß weder ihr An—
fang noch Ende, weder die Breite noch Lange
des Platzes, den ſie einnahmen, von jemand
habe erforſchet werden konnen. Sie ſeyen ſo

dick
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dick aneinander in der Luft geweſen in gantz
Bohmen und Mahren, daß ſie die Sonne vol
lig verdunckelt, und die Erde in Finſterniß ein—
gehullet haben, als in einen ſchwartzen Sack.
Sie hatten denen Menſchen einen ſolchen
Schrecken eingejaget, daß manche vor Angſt
verſchmachtet ſeyen, und jederman geglaubet,
der junaſte Tag wurde einbrechen. Dieſe Heu
ſchrecken hatten alles auf dem Feld und in den

Waldern weggefreſſen, und von Grund aus
verheret. Bey ihrem fliegen habe es ein ſol—
ches Geraſſel gegeben, als das Gerauſch groſſer
Waſſer, oder das Getoß der Arméen ſeyn,

wæeenn ſie ſich zur Schlacht ruſten. So ſehen
ſie auch weit fruchtbarer zu ihrer Vermehrung
geweſen, als andere Heuſchrecken, deren eini
ge lange gedauret, daß zu Husſi Zeiten noch
ſehr viel Leut ubrig waren, die dieſe Heuſchre
cken ſelber geſehen, und ihin dieſes alles erzeh—

let haben, v. T. J. oper. f. m. 473. a. b. Uber
dieſe Geſchicht machte Huß damals ſchon Re—

flexionen in ſeinem Tract. de Regno po-
pulo AntiChriſti, c. 23. quamdiu AntiChri-

ſtus regnaturus ſit, und deutet ſolches auf die
Heuſchrecken, die in der Offenb. Joh. c. IX.
und meynet, daß dadurch das in die Chriſten
heit eingedrungene Verderben, ſonderlich die
groſſe Menge der Heuchler, die im Geiſtlichen
Stand damals die Catheder, Predigt-Stuhle

und
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und andere Gewalt eingenommen hatten, ver—

ſtanden werde. Wir geben dieſe Deutung
KHusſi fur keine Gewißheit aus. Glauben a—
ber doch, daß ſie per accommodationem noch
beſſer angehe, als wenn Bellarminus, und an—
dere Papſtiſche Vorfechter dieſe Heuſchrecken
in der Offenb. Joh. auf Lutherum ziehen wol—
len. c.

ſ. 47.Nun will ich den gedultigen Leſer nimmer
langer aufhalten: ſondern ihn nunmehr in die
erwartete Hiſtorie des Johann Huſſen ſelbſten,
als eines geſegneten GroßVaters der Bohmi
ſchen Bruder, hinein fuhren. Und wolte EOtt,
daß ich das Gedachtniß dieſes wurdigen Man
nes zu recht lebhafter Erbauung unter uns dar
ſtellen konte! Unſer alte Flacius hat ſchon vor
200. Jahren hiebey einen ſo guten Wunſch ge
habt und geſagt: Utinam aliquando aliquis,
pius, diligens doctus fideliter conſcribat.
Niſtoriam Husſi, das iſt, GOtt gebe, daß

einmal

Nam, fahrt er fort, Coehlæi magis invectiva,
quam hiſtoria, mendaciis plenisſima eſt, denn
Coehlæi Arbeit iſt mehr eine Schmah-Schrift,
als eine Hiſtorie, durch und durch voll Lugen, in
Catal. T. V. L. 19. f. is3a. Wie wahr dieſes Ur
theil Flacii ſeye, will ich nur mit einer einigen
Probe, daran alle Ehrliebende Leſer genug haben
werden, beweiſen. Es ſagt nemlich dieſer ſchmah
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einmal ein from̃er, fleiſſiger und gelehrter Mann
ſich daran mache, die Hiſtorie des Huſſen treu
lich zu deſchreiben! Nun haben unterdeſſen al
lerley Religions. Verwandten dieſes beruhme
ten Mannes Leben aufgeſetzet, daß daſſelbe
fteylich an mehr als hundert Orten zu fin

den

ſuchtige Papiſt in ſeiner Huſſiten-Hiſtorie: Die
Heyden, die Turcken, die Tartarn, die Juden,
die Hurer, die Morder, Cain, Thyeſte, Pharao,

erodes, die Menſchen-Freſſer, die Sodomiter,
 wæerden am jungſten Tag ertragkeheer gerichtet wer

den, als, dieſer Ketzer, Huß, H. H. L. II. p. yz.
Darum auch. unter den neuern noch Spanhemius
arnet undeſchreibt: Cave, hiſtoriam Husſiticam
æequiras er Cuehlæo ex Varillaſio uuperd quu.
bus kiſteriam non, ſeribere, ſed fintere hocee fuit
negotii datum, in. Bpit. Iagotz. p. 703.

*Auſſer denen Auctoribus, welche bißher anzezo—
gen; desgleichen auſſer der Menge derer, die gant

 he Hittorias Eceleſ. und alſo auch Vitam Husſi ges
ichrieben haben: wie auch auſſer denen Vniverial-
Lexieis, it. Martyrer-Buchern, will ich hie nur

lliche kleinere piecen erwehnen und zu denen, welr
che noch nicht beh Handen habe, ein ſetzen, das
mit der geneigte Leſer ſehen moge, womit mir gra-

uitieiret werden konte. Als z. E.
Nasſ Lebenslauf in ſeiner Bohmiſchen Poſtille, wo

ihn jemand uberſetzte.*
Agrie. Islebii Hiſtorle Joh. Huſſens, deutſch, Anno
1548. in d. zu Hagenau. Solche wurde hernach
»unter. dem Titubr Dit in Huſſen bekriegte, aber

ll. Guigt. u K doch
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den iſt. Ob aber der Wunſch Flacii vollig
erfullet worden ſeye, weiß ich nicht zu ſagen.
So viel bekenne, daß mich weder ſelber vor einen

ſolchen
4 n doch unbeſiegte Wahrheit, zu Franckf. und Leipz.

Anno 16s6. wieder auſgeleget.*
—Di— Phil. Melanehthon in Declamatione de Sigismumdo
J Imperatore ab Olhafto Noribergæ recitata. p. 335.*

Die unverwelckliche Crone der Bohmiſchen Marty
71 rer Chriſti, in Bohm. Sprach, in 8. 1621.*Lutherus erwehnet, es habe. Erasmus zu ſemer Zeit

geſchrieben Huſſum eombuſtum, non convictum.*
Obne Zwieifel hat daher ſeinen Titul entlehnet D.

4
Vſalpurger in Leipzig, als er eben auch Huſſum

ul

n combuſtum, non convictum, Anno 1624. in 4. zu
1ul Gera drucken ließ. Jch habe nach vielem vergeb

27 lichen hin und her ſchreiben endlich das Buch von—A einem Chriſtlichen Freund zu Halle, Herrn Hein
Se rich Milde, mit noch mehrern ſubtidiis, aus
—Sn? freundlicher Liebe erhalten. Der Auctor aber

fangt erſt bey den letzten Zeiten Husſi an, und

J

St den entbehren c. Es kan einem hiebey das arti—
—l wæver Hurli Opera ſelber hat, kan deſſen ohne Scha

ehcepferi; Lutherus non
ex aſſotiatione  idearum

ult ge Wercklein M. Juſti 84
comhuſtus, Witt. i7i7.

4 beyfallen.

J

]J

Schläagt man die Indicees Tomorum Lutheri auf,
wird man eine Menge von unſerm Huſſen finden.

Ju dem Tractat: Die ſeufzende Pfaltz, Anno 1720.
in 4. zu Franckf. und Caſſel ed. komt auch in

J C. II. von p. 16.- 25. von Huſſen etwas gutes
vor.*

1t. Galli Zalansky Predigten vom Leben Hureli.
M. WV. veyfriedii Diſſert. Hiſtor. de Joher Hui
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ſolchen Mann halte, dergleichen einen Flacius
erforderte: noch auch bey andern das finde,
was zum Zweck meines Vorhabens nothig iſt,
ſo, daß ſolches nur abſchreiben dorfte. Jch
ſolte nicht nur auf die gute Auswahl der
auſſerlichen Umſtäande ſehen: ſondern fur
nehmlich die innere Geſtalt ſeines Hertzeens
vor Augen haben; die ſich darunter auſfern

K 2 deNMartyris' ortu, educeatione, ſtudiis; doctrina, vis
ta, morte ce ſeriptis, Jen. 1698. und auno 1729

dum dritten: mahl dort aufgelegt, iſt zwar mit ei
mein weitlauftigen vtylo geſchrieben, enthalt aber

verſchiedene Unularia, und hat ſich ihrer auch
jungſtens Lenfane hin: und her bedienet.

c: Ab. Lebrecht Mullers: Des ſtandhaften Mart
tyrers Joh. Huſſens entdecktes Lutherthum vor u

thero, mit einer hiſtoriſchen Nachricht von Huſt
ſens Urſprung, Leben und Tod, und einer Vorz
rede Herrn D. und Prof. Walchens, in 8. Jen.
1728. Ehe ich dieſe Schrift ſelbſt und deren vollre
jen Titel ſehen konte, meynte ich, hierinnen zu
inden, was ſonſten nirgend gefunden, nemlich

eine grundliche Nachricht von usti Lehre, und
wie weit ſie mit Lutheri ubereinſtimnie; baß ich
auch viele Wochen lang gegenwartiaes Wercklein
vdllig bey Seit geleget, bis ich das Vud lein auſs
ſer Land herbey gebracht habe, in der Hofnung,
daß hie alles volkvymmen werde preſtirt ſeyn, was
ich erſt verſuchen will. Allein man findet hier
nur eine Schrift von Huſſen wider die Menſchen—
Gatzungen der Romiſchen Kirche, wie auch auf dem
LTitel angezeiget worden.
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de Spuren des Werckes GOttes anmercken:;
und alles zu erwecklicher Erbauung meiner und
anderer mit einem beſtandigen Auge auf die
Zehnlichkeit des gantzen Reichs GOttes zu
allen Zeiten anzuwenden ſuchet. Was der
beruhmte Vitringa hievon ſagt. es iſt dieſes,
eine gar merckwurdige Hiſtorie, die von Wahr
heit begierigen Gemuthern nicht ohne groſſe.
Bewegung geleſen werden kan, in Anacriſi
Apoc. S. C. III. p. izo. das mochte ich mei
nem Aufſatz gern von GOtt erbitten, daß ihn
Wahrheit begierige Gemuther nicht ohne
groſſe Bewegung, oder doch ja nicht ohne alle
Bewegung und gute Ruhrung leſen mochten!

S. 48.So muß ich nun vor allen Dingen meinen
Leſer erinnern, was faſt durchgangig von an
dern unangemercket gelaſſen wird, neinlich daß
dieſer Huß ja nicht anzuſehen ſeye, als ein an
derer Melchiſedech, ohne. Vater und Mut
ter, das iſt, ohne connexion mit den vorigen
Zeiten, wie oft ſein Leben ſo ex abrupto an
gefangen wird, als ware er uber Nacht aus
der Erden gewachſen. Denn er hat eine un
mittelbare und genaue Verbindung init
der bisher eben zu dieſem Ende beſchrie.
benen Griechiſchen und Waldenſiſchen
Kirche in Bohmen. Und ſo fangt unſer al—
ter Flacius ſein Leben an, und ſagt; Huß und

ſein
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ſein Collega Hieronymus haben die Lehre
der Waldenſer, oder vielmehr das Evange—
lium Chriſti wieder aufgerichtet, J. c. Und
noch umſtandlicher Andreas Wengerſcius, der
alſo ſchreibet: M. Huſs hat den Gottes-Dienſt,
wie er nach dem erſten Furbild der Grie—
chiſchen Kirche in Bohmen gereiniget war,
und ſelbſt die Lehre der nach Bohmen gefluchteten
Waldenſer, oder beſſer zu ſagen, das Evan
gelium Chriſti, nach dem Exempel ſeines Vor
gangers Wiclefs in ſeinem Vaterland wieder
aufgerichtet, und auf ein neues hergeſtellet,*
in Sclavonia Reform. L. I. C. V. Aber auf
eine gantz bundige und unvergleichliche Art
panget dieſe Hiſtorie zuſammen der mehr an
gezogene Bohmiſche Scribent Paulus Stranski,
wenn er mit groſſem Nachdruck alſo ſchreibet:
Da noch die ſchadliche und gefahrliche Nach
ſtellungen und Vertolgungen der Nomiſch ge
ſinnten wider die Anhanger der alten Griechi—
ſchen Kirche im Schwang gingen: ſo erweckte

K3 der
M. Joh. Huſs eultum div. ex Græcæ Diſeiplinæ
ineunabulis in hHohemia quondam repurgatum,
ipſiamque exterorum Valdenſium doctrinam, vel
potius Chriſti Evangelium, poſt Wielefum, domi
inſtauravit, poſtliminio reſtituit. Gewiß nach
denckliche Worte, wurdig, deren Jnnhalt die Ge

Zlehrten immer mit mehrern Spuren und Zeugniſ—
ſen zu befeſtigen trachten ſolten!
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der liebe GOtt denen gekranckten Bohmen ei
nen getreuen Dolmetſcher ſeines Willens, und

tapfern Verfechter der Wahrheit, den Joh.
Huſſen, welcher behdes der Politicorum Unbe
dachtſamkeit, und der Prieſter Grauſamkeit
ſcharf geſtraft hatz-. Und es hat der liebe
GDOtt gar vielen Leuten aus allen Standen,
welche in der Boßheit nicht gantz verhartet
waren, die Augen durch ſeinen Dienſt aufge—
than, daß ſie nicht nur von weiterer Ver
folgung des unfchuldigen Haufens ablieſſen:
ſondern auch die Verfuhrungen der Papiſti-
ſchen Monche erkanten, und wieder zu dem rei—
nen und ihren Vorfahren ublichen Gottes—
Dienſt umkehrten, De Republ. Boj. C. VI.
m. z12.

S. 49.
*Jch zweiſle nicht, es werden manche den lateini-

ſchen Text ſelber gerne leſen wollen, darum ihn
hieher ſetzen will, ob ſchon ſquſten des Raums
ſchone. So lauten aber die Worte: Gliſeenti-
hus vero adhue tam pernicioſis machinationibus
äſtis (Cer hatte aber von denen grauſamen Ver—
folgungen, conſcieutiarum earuificina, welche die
uberhand genommene Romifche Clertiſey denen ubris
gen Anhangern der Griechiſchen Kirche, unter dem
Ertz-Biſchoff Jonanne Uk, und nach ſeinem Tod
noch zwauzig Jahr lang, angethan hatte, davon
der Text nachzuleſen im h. Stuck p. ↄi. ſq.) exn
citavit Bojemis Deus ſidelem voluntatis ſuæ veri-
aatisqure propugnatarem M. Johaunem bluſſum-
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ſ. 49.Dieſe unſchatzbare Nachricht von einem

Bohmen wird nicht nur manches in folgenden
Dingen erlautern: ſondern ſie iſt auch eine
Brucke, durch welche die ununterbrochene Folge
der ſichtbaren Kirche aneinander hanget. An
der Wahrheit der erſten Griechiſchen Kir—
che wird niemand zweiflen. Dieſelbe Apoſto.

K 4 liſcht
qui. Politieorum rabiei ſacerdotalis miniſtrorum.
inconſiderantiam, ſacerdotum ipſorum in op-
pugnanda. exleſti, ſopientia ſævitiain, verbis aeri-

bues corriperet Aperuit autem permultis o- J

mnium Ordinum. haminibin in malitia non peni- J

tin obduratis oculos ejus miniſterio Deus, ut tum
J

ab. ulteriori innocentis populi. perſeeutione deſi, J

ſterent, tum agnitis Monachorum Romanenſium
præſtigiis, ad puriorem, majorihusque olim ſuis
probatam „colendi Dei. diſeiplinam. ipſi quoque ĩJ
tranfirent &ec. Dieſer P. Stranski hat vor hundert J
Jahren, Anno 1633. ſein Buchlein geſchrieben, als
er bey damaligen elenden Zeiten auſſer Bohmen
im Exilis lebte, davon. er etwas beruhret J. e. C. II.

heny der Beſchreibung der Stadt Litomierzig: hæc
urbs mihinon contemnendas opes dedit: ſed Fer-
dinando Il. ex toto retno Evangelicos turbante, ob J

poſthabitum a me religioni ·puriori, patrie il.
fortunarum amorem, nullo jure eripuit, f. m. 445. n
Er meldet in der. Vorrede, es ſehe zwar ein la- J

bor.tumultuarius: quanquam non pauea mihi vi-
deor videre, quæ de magni momenti rebus vel

5præterita ſint peunitus, vel deſeripta quam opprte-
lat, tenuius. Welches furnehmlich von Capire VI. J
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liſche Mutter hat eine Tochter in Bohmen
gezeuget, und das Heydenthum vertrieben.
Der Papſt hat fich bald mit einzuſchleichen
geſuchet, da ſeynd Romiſch geſinnte, da ſeynd
Papſtliche Monche in Bohmen aufgekom
men. Dieſe Jgel haben den erſten Einwoh
nern viel ſchadliche und gefahrliche Nachſtel
lungen. und Verfolgungen gemachet. Aber
ehe ſie gar uber die unhanger der alten Grie—

chiſchen Kirche Meiſter werden konten, und
alweil ihre Verſolgungen wider den unſchul—
digen Haufen noch wahrten: ſo ſendet GOtt

45 denen bedrangten Streitern den Huſſen zu
Hulfe. Dieſer Huß war nicht nur ein Zeuge
wider das verdorbene Leben: ſondern ein Dol
metſcher des gottlichen Willens, und ein tapſe

reru
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ſau— de Religione gelten mag. So hat er auch ſo
uf— grundlich und unpartheyiſch geſchrieben, daß der

neuere Jeſuit Bohusl. Balhinis ſelber in ſeiner
Epit. Rer. Boh. ihn gleichſam zum Fuhrer er—
wehlet hat, wie Schurtefteiſch. in Diſſert. 19.

A g. 7. ſchreibet: Balbinus rir ſane dilißens eum
cuce ſuo Stranskio &e. Jch gebrauche mich diß—

A
mal der Auflage, welche Joh. Herm. Sehminck

I
denen Commentariis Melchioris Goldaſti de Regni

11
Kohem. Juribus angehanget, nnd in der Vorrede
davon alſo ſchreibet:: Ltranskii brerem quidem,
ſed elegantem Reipubl. Bojemæ delineationem ad-
jicere voluimus, ut ceu in tabella ſtatum Po-
litieum Eceleſiaſticum hujus regni intueri porſit.
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rer Verfechter der alten Wahrteit. Er war
ein ſcharfes Saltz, und beſtrafte den weltli—
chen und geiſtlichen Stand. Den weltlichen
darum, daß ſie ſo unklug waren, und ihren Arm

zur Ausubung des Grims und Wuths der Geiſt
lichen herliehen: Den geiſtlichen Stand aber,
daß ſie die himliſche Wahrheit alſo grauſam
verfolgeten. GOtt ſegnete ſeinen Dienſt, daß
gar vielen Leuten aus allen Ständen die Au—
gen aufgingen, die bisherige Verfubrungen
der Monche zu erkennen, und von denen Ver
folgungen der aus der Griechiſchen Kirche ubrig
gebliebenen Bekenner der Wahrheiten abzu—
laſſen. Und was wir kunftig von dem See—
gen unter und nach Huſſen horen werden, iſt
nicht ein nener und plotzlicher Anbruch der
Wahrheit, oder eine neue Kirchen-Sam—
lung: ſondern eine Umkehr zu dem reinen
Gottes-Dienſt ihrer Vorfahren, der alten
Griechen, geweſen. So haben wir dem—
nach eine Apoſtoliſche Griechiſche in Bohmen
gepflantzte beſtandig ſortwahrende Kirche! So
bliebe denn auch unter dem groſten Druck und
Verfall noch ein Hauffen aus den alten ubrig
bis auf Huſſen, der ſie wieder ſtarckte, anſehn
lich vermehrte und in die alte Gemeinſchaft
ſamlete! Von Huſſen aber bis auf Lutherum
ſeynd noch hundert Jahr, inner welchen genug

ſichtbare Haufen von Zeugen der allertheure—

Ks5 ſten
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ſten Wahrheiten wider das Papſtthum anein
ander aufgetretten ſind. Und von Luthero bis
hieher bedarf es keines Beweiſes. Jch wuſte
alſo nicht, was dieſer Kirchlichen Succesſion
von den Apoſteln bis auf den heutigen Tag
manglen ſolte. JWelches anzudeuten, und an—
dere zur Ausfahrung dieſer Arbeit zu reitzen,
das furnehmſte Abfehen beydes des ehmaligen
Saltzbundes, und dieſer Fortſetzung iſt. Jac.
Baſnage zwar wider Boſſuet, und Jac. Uſſen.
in ſeinem raren Werck de perpetua ſuccesſio-
ne &c. haben gleiches Vorhaben gehabt, die
ich wol geleſen. Aber auf dieſen Weg meyne
ich, ſeynd ſie nicht gerathen, auf welchen ich
hiemit geſchickte Manner der Unſern gern lo—
cken mochte.*

ſ. 5o.

Es hat der beruhmte Herr Hof-Prediger und Li
terator Coler in dem Supplemento ſeiner Theol.
Biblioth. von Saltzburgiſchen Schriften meiner
en paſſant gedacht, und. gemeynet, daß man ſol—
che Kirchliche Suecesſion nach dieſem meinem Weg
auch bey mehrern Kirchen,, als nur der Bohmi
ſchen, zeigen könte. Es ſolte mir aber nichts lie—
bers und ergotzlichers ſeyn, als wenn belobtar
Herr Auctor bey ſeinen weitlauftigen Arbeiten ſo
viel Zeit gewinnen konte, auch nur eiuen Ent—
wurf der Spuren und Quellen zu verfertigen,
woraus eine ſolche beſtandige Folge von vtrlen
Gchtbaren Kirchen zu erſehen. ware. Denn os
wurde ſolches nur deſto beſſer fur unſere Lutheri
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S. 590.
Nun dieſer unſer Huß iſt gebohren worden

in Bohmen unter der Regierung Kayſers Ca—.
roli

ſche Kirche ſeyn. Unterdeſſen wolle man Gedult
mit meiner Armuth haben, daß ich nur eine eini—
ge ſolche particular- Kirche vor mich genommen ha—
be. Desgleichen haben auch die Herrn Auctores
der Samlungen von A. und N. Theol. Sachen
uber Anno i733. dieſes Wercklein an zweyen Or
ten reeenliret. Jm J. Beytrag konmen ſie p. i6r.
auf gleiches Bedencken, daß man nach meiner Art
auch Lutherum, und unſere erſte Bekennere von
den Waldenſern herleiten konte. Sie erlauben
mir aber zu ſagen, daß die Waldenſer nicht mei—
ne HauptPerſonen ſeyen, ſondern ich habe ſie
nur als Aunxiliar-Trouppen aus Franckreich nach
Sohmen fur die Griechiſche Kirche gefuhret, und
bey ſolcher Gelegenheit ihre gantze Hiſtorie, ſo
viel einiger maſſen zu meinem Zweck, oder auch
ſonſt zur Erbauung zu dienen achtete, mitgenom—
men, in einer Form und Ordnung, die ich nie—
wmand abgeſchrieben habe. Denn dieſe Hiſtorie
achte ich fur wurdig, daß von denen Gelehrten
mehr darauf reilectirt werde, als ſonſten geſche—
hen; ſonderlich ſeit dem der Biſchoff Bolluet durch
viele Kunſte uns dieſes alte und gantze Volck zu
entreiſſen geſuchet hat. Jn dem IV. Beyhtrag p.
614. ſorgen ermeldte Herrn Auctozes, daß ſich die
falſche Henotici der Vorſtellung meines Walden—
ſiſchen LehreSyſtematis, darinnen ich den Walden—
ſeru keinen wichtigen Jrrthum beylege, zur Be
ſchonung der Cabviniſchen Jrrthumer gebrauchen
werden. Hie habe ich meine billige Zuchtigung
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roli IV. und Papſts Gregorii XI. Anno 1373.
den

J bekommen. Denn ich gedachte gerad bey dieſen

5
ſorgfaltigen Liebhabern unſerer reinen Glaubens—

J Lehre einen Danck fur meinen Verſuch aufzuheben.
Es iſt bekant, daß das Unions-Geſchaft ſich fur
nehmlich an der Lehre vom Heil. Abendmahl, und
der Gnaden-Wahl, und was davon dependirt,

g ſtoſſet. Es iſt auch eben ſo gewiß, daß die Herrn
J

Reformirte ungleich mehr ſcheinbare Stellen in
der Hiſtorie vor ſich haben, daß die Waldenſer
in der Lehre vom Heil. Abendmahl ihnen naherJ J kommen, als uns. Deſſen hat ſich Jaq. Baſnage

4 de la Religion de P Egliſe Reformée wider Boſ.-
ſuet hin und her, ſonderlich T. II. eh. J. p. iiJ.

*3

27. wol zu bedienen geſucht. Man kan ſolches auch
i neuer Dingen aus PFalſecic. II. Miſcell. Duisburg.

welchen ſie p. Goo. ſqq. erzehlen, deutlich erſehen.41. Darum meynte ich fur unſere Kirche wol geſorget
zu haben, daß nebſt andern Calvini volligen Brief,44 darinnen er mit den Waldenſern und ihrer Erkla—

Ie rung vom Heil. Abendmahl nicht zu frieden iſt,34 und der den Uuterſcheid wohl am beſten muß ver—
ſtanden haben, beydrucken laſſen, im III. Stuck
p. 197. und p. 218. Hernach bin ich faſt an ge
dachten Herrn irre worden, daß ſie recenliren, ich
wolle keinen wichtigen Jrrthum in dem Walden—

J fiſchen Syſtemate erkennen. Da doch J. c. p. 209.
g. 12. ausdrucklich ſchreibe: Jch will ſie nicht
von allen Jrthumern freyſprechen. Und da—ue ſolches nicht Neben-Meynungen
verſtehe, ſo fahre fort: Es meynen auch die
wolgeſinnteſte Theologi, es hatten doch die
Waldenſer offenbarlich geirret in der Lehre
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den 6. Julii, der hernach auch ſein Sterbens—

Tag

von der ewigen Gnaden-Wahl 2c. Wie? iſt
dieſes kein wichtiger Jrrthum? Wenn nun fal—
ſche Henotiei ſich dieſer Kecenſion zur Beſchonung
der Calviniſchen Jrrthumer gebrauchen wurden?

Doch ſalua res eſt. Gleich wie inzwiſchen man—
cherley zur Vermehrung und Verbeſſerung des
Saltzbundes geſamlet, wenn das Buchlein wurdig
ware, wieder auſgelegt zu werden: alſo finde auch

uber dieſe Materie von der Gnaden-Wahl eine
Stelle, daß die Waldenſer mehr unſer, als der
Herrn Reformirten ſeyen. Denn die Waldenſ.
Deputirte Anno i530. bekennen gegen Bueerum und

Oeeolampaſlitnin ausdrucklich: Was die Præde-
ſitination betrifft? ſo glauben wir, daß GOtt ha
be vorgeſehen von aller Ewigkeit diejenige, welche J

ſolten ſelig, oder verworffen werden; Daß Er al—
le Menſchen erſchaffen habe, ſie ſeelig zu machen;

und daß die reprobi ſolche werden aus ihrer ei— J
Igenen Schuld, ſiehe Sculteti Annal. Ecel. Dee. II.

Anno 1530. Und um ſolcher mir noch unbekan—
ten hin und her ſteckenden Zeugnifſen willen ha—
be gerathen, glimpflich und furſichtig von ihren
Jrrthumern zu urtheilen. Doch iſt dieſes alles
von mir nicht gemeynet, die Union unſerer bey—
den Kirchen ſchwerer zu machen, welche ich ſal-
va veritate heute geſchehen zu ſeyn lieber wunſchte, als erſt morgen. Es ſcheinet, Ebrenermeldte n
Herrn ſeyen an rechter Einſicht in mein eigentli—
ches Vorhaben gehindert worden, daß ſie die Re-
cenſion des Saltzbundes an beyden Orten vom
2. 3. aten Stuck anfangen, da das J. Stuck Jh
nen zu ſehen nothwendiger geweſen ware. Gleich

J
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Dag worden iſt, und alſo 5. Jahr vor dem
groſſen Schismate in der Kirche, da lange Zeit
zweyh oder drey Gegen-Papſte auf einmal ge
weſen, deren jeder den andern verworffen, und
ſeine Handlungen verdammet, mithin die arme
Kirche entſetzlich geargert und zerruttet hat. Jn
dieſe jammerliche Zeiten fiel die Kindheit und
gantzes Leben unſers Huſſen ein, weil GOtt
durch die aufgedeckte Schande der Romiſchen
Kicche den Dienſt dieſes ſeines Knechts denen
Seelen der Menſchen ſo viel nothiger, leichter
und angenehmer machen wolte. Es fings aber
der liebe GOtt nach ſeiner Gewohnheit mit die
ſem ſeinem Werckzeug auf eine geringe und
unanſehnliche Weiſe an. Denn Er ließ ihn

von

wie auch betaure, daß bey meiner Wurtembergi—
ſchen Tabea Jhnen ein defectes Exemplar in den
Handen geweſen, ad Ann. 1732. p. 798. ſonder;

lich da bey derſelben erſten Edition eine Jubel:
Predigt auf Anno i730. angehanget war, und
auſſer welcher, und Herrn Profoſſ. Pregizers zu
Tubingen in demſelben Jahr-Gang ſeiner geiſtlit
chen Posſie, ſonſt keine, meines Wiſſens, hie zu
Land gedruckt worden iſt.

»Die erſten Chriſten nauten den Tag, da einer die
Marter:Crone um Chriſti willen erlanget hat, ſel
nen Geburts-Tag, ab er ſchon nicht daran geboh
ren war, v. Joh. Muſæi Diſſ. de Natalitiit Mar-
tyrum 3. IV. Bey unſerm Huſſen traf beydes zu
ſammen, gleichwie auch die Bohmen nach ſeinem
Tode ermeldten Tag japrlich geſepret haben.
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von ſehr gemeinen und niedrigen Eltern geboh—

ren werden. Die Widerſacher zwar miß
brauchen dieſes zu ſeiner Verachtung, und neh
men daran einen Furwurf wider ſeine Lehre,
als wenn, nach Judiſcher Einbildung, der Geiſt
der Weiſſagung auf keinem Armen ruhen kon
te. Jacobus, Epiſcopus I-audenſis, in einer
Rede auf dem Concilio zu Coſtnitz gehalten,
ließ ſich daher mit hochtrabenden Worten
vernehmen: Bedencket doch, ihr Catholiſche
Herrn, bedencket doch, was dieſes an die zwey
Manner, Huſs und Hieronymum, fur eine
hochmuthige Vermeſſenheit geweſen, daß dieſe
liederliche, gemeine, pobelhafte, und ihrer Her—

kunft nach gantz unbekante Leute, ſich unter
ſtanden haben, ſolche Unruhen in Bohmen an
zufangen! O wie iſt der Stoltz dieſer zwey
Bauren eine Wurtzel geweſen ſo vieles Un—

glucks! O beatum regnum Bohemiæ, ſi na-
tus non fuiſſet ille homo! Wie gluckſeelig
ware doch das Konigreich Bohmen geweſen,
wenn dieſer Kerl nie ware gebohren worden!
ſiehe Labbei Collect. Concil. T. XVI. f. 1356.

E wo
Nuwili loeo natus, ſchreibet Aen. Sylvius H. B.

c. 35.
en Wie Ben. Spinora auch ſchreibet von den Prophe-

ten: Prudeniisſitui quique non fuerunt Prophetæ,

ſed homiues: ruſtici, in Ir. Theol. Polit. e. Il.
k  ig
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wo die Klagen noch weitlauftiger zu leſen ſind.
Je weher aber denen Romiſchen dieſer Huß thut:
deſio fiblicher ſeynd wir uber ſeiner Geburt,
und argern uns an derſelben Niedrigkeit nicht.
Lutherus (ſo ſchreibet der anmuthige Valent.
Herberger) iſt auch eines ſchlechten Berghauers
Sohn geweſen, und hat in ſeiner Jugend Bet
tel-Beod gegeſſen. GOtt fahet ſeine Sachen
niedrig an: aber Er fuhret ſie hoch aus. Er
richtet durch armer Leut Kinder die groſte Sa
chen aus, damit die Ehre ſein eigen bleibe,
1. Cor. J. . in der HertzPoſtille Predigt vom
Huſſen, f. 227. Lutherus ſelber ſchreibet ir
gendwo von ſich ſelber: Ego ſum ruſtici fi-
lius, proavus meus, avus. pater, ruſtici fue-
runt. Darnach iſt mein Vater nach Mans—
felo gezogen, und ein Bergmann worden. Jch
will hie Hieronymi, eines Bauren Sohns,
desgleichen Auguſtini, Mart. Chemnitii, Joh.
schmicii, unfers Jac. Andreæ, u. ſ. f. nicht
gedencken. Nur ſind die Wortt Joh. Valent.
Anchex recht ſchon, wenn er ſchreibt: Neſcio
quo fato Theologorum maxime eminentium
hæc quaſi propria ſors. eſt, ut ex pulvere,
ac cum Chriſto Bethlehemi naſcantur, ut.
ambitionis inſidias ortus ſui recordatione
facilius excludant, natalesque ſuos ad cœ.
lum potius, cui deſtinati ſunt, quam terras,
exilii tantum mapalia, referunt; in Umbra

B. Joh.
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B. Joh. Sauberti, qui itidem patrem fabrum
lignarium nactus erat, p. G.

S. gt.Den Zunahmen Huß tragt er nicht von
ſeinem Geſchlecht; ſintemal ſeine Eltern ſo un
bekant geblieben, daß man nicht einmal den
Nahmen ſeines Vaters weiß: ſondern nach
dem Gebrauch der damaligen Zeiten von dem
Ort ſeiner Geburt, welcher Huſſinetz geheiſſen,
und ein Dorf oder kleines Stadtlein in Boh
men iſt. Der accurate P. Stranski, der ſon
ſten C. II. ſo viele Oerter in Bohmen beſchrei
bet, und manche merckwurdige Dinge bey ſol—
cher Gelegenheit erzehlet, erwehnet dieſes Orts
nicht, ausdrucklich ſondern nut bey der Be
ſchreibung der Stadt Prachatiz, bey welcher
gar nahe das Dorf liege, worinnen Huß ge
bohren ſeye. Woraus erſcheinet, daß ſie von
Prag aus gegen Mittag, nicht weit von demBohmiſchen Walde gegen Bahern zu, in einer

Gegend gelegen ſey, die an allen zu menſch
lichem Leben nothigen Dingen fruchtbar, und
auch an Ertz und Silber-Gruben reich iſt. v. Ph.
Cluveri Introd. Geogr. L. IIl.“ Dieſe Ge—

Il. Stuck. g wohn
M. Wilh. Seyfrid in Diſſ. de Huſſo p. 7. 8. mo-
ralilirt mit mehrerm uber den geringen Geburts—
Ort Husſi. Zu ſeinen angefuhrten Exempeln kon
te noch Ciceronis, Sleidani, D. Seb. Sehmidii, und
1ooo. andere. hinzu gethan werden.

xj
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wohnbeit beruhmte Leute nach ihrem Geburts—
Ort zu nennen, konte mit viel hundert gleichen

Exempeln beſtatiget werden., wenn es nothig
ware. Herr M. Seyftied J. c. p. io. erzehlet
deren viele, denen ſetze noch bey, daß der mit
unſerm Huſſen lebende beruhmte Cantzlar von
Paris, Joh. Gerſon, ſeinem Geſchlecht nach
Charlier heiſſe, aber ſeinen Nahmen von dem
Dorf Gerlon, auf welchem er zehen Jahr eher,
als unſer Huß, nemlich An. 1363. gebohren war,
tragt. Abſonderlich aber der in der Huſſiten
Hiſtorie ſo verſchreyte Rokyczana wird von
ſeinem GeburtsOrt gleiches Nahmens alſo
genennet. Es iſt alſo nichts als Gift aus den
Joſen geſogen, wenn der neuere Frantzoſiſche
Scribent Varillas daraus, daß man nicht viel
von ſeinem Vater und Mutter findet, ſeine
Geburt verdachtig machen will. Weil nun
Huß in Bohmiſcher Sprache eine Ganß heiſ
ſet: ſo hat er in ſeinen Schriften hin und her
darauf alludiret. z. E. Da er aus Prag wei—
chen muſte, ſchrieb er zuruck: Nun, nun ich bin

nur eine Ganß, ein zahmes Thiergen und
Haus-Vogel, der nicht hoch fliegt. Aber es
werden andere Vogel kommen, die mit dem

Wort
»Denn ſo ſchreibt er: paree qu'il ne ſauvoit pu

de quel pere il etoit ne &e. ſo gab man ihm den
Nahmen von ſeinem Geburts-Ort, in Hiſtoire de
F heres. de Vicleſs P. J. p. bij.
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Wort GOttes, und ihrem Leben, als mit Flu—
geln, ſich in die Hohe ſchwingen, und meiner
Widerſacher Mißgunſt zertreten werdenzo.
Ja, ja, an ſtatt meiner, einer einigen, ſchwa
chen und furchtſamen Ganß hat GOtt bereits
nach Prag Falcken und Adler geſendet, wel
che viel ſcharfers und durchdringenders Ge
ficht, als andere Vogel haben. Dieſe werden
die Seelen der Menſchen (auf ihre Flugel)
auufnehmen, und ſie alle dem HErrn Jeſu zu
fuhren, der ſie ſtarcken und befeſtigen wird.
Denn Er ſagt: Jch bin bey euch alle Tage bis
an der Welt Ende, Epiſt. VI. f. m. ii. oper.
Du ſeeliger Mann, laß mich recht in dein er
leuchtetes, demuthiges, freudiges und Hof—
nunge volles Hertz hinein ſchauen, und mich an
deiner Liebe zu dem HErrn JEſu und ſeinem
Reich inniglich ergotzen! Stirb denn nur ge—
troſt fur den Nahmen deines HErrn JEſu
hin, weil du im Glauben ſchon beſſere Leute
nach dir ſieheſt, als du ſelber biſt, die die Men—
ſchen mit Wort und Leben allein auf Chriſtum
weiſen, und ſie als Adler auf ihren Flugeln dem
HErrn JEſu zutragen werden! Dein Geſicht
iſt nun dreyhundert Jahr nacheinander herrlich

erfullet worden, Hallelujah. Und gewis ſie
het man aus dieſem Zeugniß Husſi deutlich,
daß der liebe GOtt damals zu Prag mehrere und
treuere Leute fur ſein Reich muß gehabt haben,

22 als
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als man insgemein denckt, oder aus der unvol—
kommenen Hiſtorie wiſſen kan.

d. 52.Abſonderlich aber hat ſich aus Veranlaſſung
dieſes Worts gleich bey Anfang der Kefor—
mation Lutheri etwas lacherliches, und doch
merckwurdiges, zugetragen. Lutherus hielte
Anno 1550. einen Sermon von dem hochwurdi
gen Sacrament des heiligen wahren Leichnams.
Als nun dieſe Predigt gedruckt wurde: ſo ſetz—
te der Buchdrucker nach ſeiner phantaſie,
oder vielmehr aus einem altern Gemahlde ab
geſpickt, eine Monſtranz mit zwey geflugelten
Drachen auf das TitulBlatt. Die Monche
ſahen dieſe Drachen fur zwey Ganſe an, und

ſchmaheten deswegen Lutherum, daß er ſich der
Lehre Huſſens von beyden Geſtalten im Heil.
Abendmahl annahme. Ja ſie wolten gar dar
aus beweiſen, Luther ſeye in Bohmen geboh
ren, zu Prag erzogen, in Wiclefs Buchern un
terrichtet worden, und ſolches habe ſein Vater
ſelber bekant. Lutherus aber hat ſie in einer
nachfolgenden Schrift ſo abgewurtzet, wie es
ſolche faule Fiſche der Unwiſſenheit und Un
verſchamtheit verdienten. Unter andern aber
ließ er dieſe herrliche Worte einflieſſen: Sie
ſchreyen auch, wie die Bohmen bey mir gewe
ſen ſeyen, und Schrift zu mir gethan haben.
Es iſt mir aber im Hertzen leyd, daß die Boh

men
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men nicht getroſt zu mir kommen, und an mich
ſchreiben, ich wolte ſie frolich und freundlich
empfangen-e. Jch hoffte, daß ich wol dar—

an that, und wolte ihren vergifteten Argwohn
mich nicht um ein Haar laſſen anfechten. Ja
wenn ich ſo gelehrt und heilig ware, als mei—
ne Widerſacher ſich laſſen duncken: ſo wolte
ich perſonlich hinein in Bohmen, und verſu—
chen, ob ich ihrer eines Theils, nicht mit ge—
haſſigen, ſpitzigen Scheltworten, ketzern, la
ſtern, fluchen, wie man bißher mir begegnet,
ſondern mit freundlicher Liebe, bekehren moch
te, ſiehe Unſch. Nachrichten Anno 1721. p. 168.
Wie muß einem dieſer lautere Sinn Lutheri,
und ſeine hertzliche Liebe und Begierde nach de J

nen Bohmen ſnicht inniglich ergotzen! Wie J
ware auch heut zu Tag denen guten Bohmen
noch ſo wol zu gonnen, daß ein Luther per
ſonlich zu ihnen kame! Und wer deneckt hie
nicht mehr bey ſich, als ich aufs Papier ſchrei
ben kan!

S. 53.So war nun Huß finſter genug gebohren.“

L3 Aber
*GEs iſt ein offenbarer Jrrthum, wenn nicht nur J

der alte J. C. Beemann in Hiſtoria Orhbis terrar.
teotraph. eiv. C. IX. de Bohem. 9. 3. ſondern

auch gar Gladlov in der Reichs-Hiſtorie L. 6. c. y.
ſJ.5. p. ios: in not. lit. a. ſchreibet: Huß ſeye aus
einer Adelichen Faniilie gebohren, und Nicolai 4
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Aber damit er noch mehr ins Dunckle und
Staub verſtecket werden mochte: ließ ihn
GOtt allen Anzeigungen nach fruhzeitig zu ei
nem Vater-loſen Wayſen werden. Doch
ſchickte ihn ſeine Mutter fleiſfig zur Schule,
Anfangs zu Huſſinetz: darnach in dem benach
barten Stadtlein Prachatix im Brachenſer
Kreiß (wenn ich anders die Bohmiſche Nahmen
recht uberſetzen kan) welches ein Gymnaſium
hatte: worinnen der kleine Huß groſſe pro-

fectus

—9. Husſr, ErbHerrn von Huſſenitz, Atnat geweſen.4. Dabey nur anmercke daß dieſer Nicolaus von und
auf Huſſinetz, unſerm Huffen, als ſeinem ange—

J bohrnen Unterthanen, ſehr gunſtig gewtfen, und
pel ihne nicht nur bey kLeben aufgenommen und be—
an ſchutzet: fondern auch nach Hueli Tod deſſen An441. yanger zu erſt als Haupt angefuhret ihre Reli

giou mit Waffen zu vertheidigen. Jſt aber imn
zehenden Monath nach, nemlich Auno u420. an

unte14 einem gebrochenen Bein geſtorben, und hat zum
Nachfolger den bekanten Ziscam erlanget, Stranskĩ

b de Rep. Bojem. C. II. f. m. 426. Jm ubrigen
J hats zu allen Zeiten vieke gegeben aus dem Adel,
u welche Theologiam ſtudirt haben, die alle zuſama

unen getragen hat Kollius in pecul. Tract. de
d4.8 hoc arg.

u
Huie oppido fua in literis tiroeinia ateepta tu-

J lit, uatus proximo in pago, Religionis in noſtra
zente repiugator M. Joh. Husſius, ſchreibet kurtz,
aber doch gut, in Ermanglung mehrer NachrichJ ten, P. dtranski de Rep. Boj. C. Il. X. f.m. 43i.

nnl I
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fectus machte, auch durch ſeine modeſtie und
Gelehrigkeit ſich die affection ſciner Lehr-Mei
ſter zuzoge, wie ſolches aus dem Teſtimonio
der Univerſitat Prag erhellet, welches fie ihme
nach ſeinem Tode noch gegeben haben. Die—
ſes Zunehmen ihres Sohns bewegte unter der
verborgenen Anregung GOttes die arme Mut—
ter, daß fie ſich furnahm, ihn ſtudiren zu laſ
fen, und zu ſolchem Ende ihn auf die neu an—
gelegte Univerſitat zu Prag zu ſchicken. Wes
Stands und Vermogens ſeine Mutter muiſſe
geweſen ſehn, kan man aus folgendem preſent
ſchlienen, welches theils ihre Armuth, theils die
Einfaltigkeit ſelbiger Zeiten anzeiget, in wel—
chen man bey den furnehinſten Mannern mit
einem Geſchenck von ein paar Batzen erſcheinen
durffte. Neinlich die gute Mutter nahm eine
Ganß (die dorten ſo haufig gezogen wurden,
daß der Ort davon ſeinen Nahmen hatte) und
einen Kuchen mit ſich, ſie dem Rectori Magni-
ſico zu verehren. Aber zu ihrem nicht gerin
gen Ungluck wurden die der Ganß zugebunde

Loa4 ne:
v. Die zuvor von Kayfer Carolo IV. geſtifftet, und

von Papft Cleineute VI. mit dieſem heſondern Pri-
vilegio begabet. war, daß darauf nicht nur. Ju-
risprudentia und Medieina, ſondern auch die Theo-
lotzie durffte pralitirt werden, welches letztere die
Papſte ſonſt manchen. Acaclemien Aufangs abge—

ſihlagen haben.

2t
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ne zZuſſe loß, und ſie flog unter Wegs davon,
daß ihr nichts, als der Kuche, ubrig bliebe.
Sie war hieruber ſehr bekummert, und rufte deß
wegen in heimlichen Seufzern den lieben GOtt
an, fiel auch unter Wegs ſieben mahl auf ihre
Knie nieder, und bat, GOtt mochte doch ſelbſt
der Vater ihres Wayſens, und der Rector
ihres Sohns ſehn, weil ſie dem Kector zu
Prag jetzt nichts mehr bringen konte, als die—
jen Kuchen; welchen ſie hernach demſelben un
ter vielen Thranen ubergab, und ihren Sohn
damit recammendirte. Und eben dieſes ſuch
te der wunderbare GOtt mit dieſem gering—
ſcheinenden Zufall, daß dieſer von Jhm erſe—
hene kunftige Werckzeug nicht anders, als ein,
von allen ſichtbaren Mitteln, und menſchlichen
Vertrauen entbloßter, unbekanter, armer
Wauyſe, ohne einige recommendation, blos
unter beten und weinen, auf diejenige Univer—
ſitat ſolte geliefert werdenm, welehe er in kur
tzem als eine helle Fackel erleuchten ſolte.  Jch

dencke

Die meiſten haben zwar dieſe Erzehlung aus Ni-
grino, Horzovio und Heremirio, weiß nicht, un—
wiſſend oder verachtlich ubergangen: Aber wer
weiz nicht, daß ſich der groſſe GOtt ofters hinter ſo
kleine und geringe Dinge verſtecket? Auſs wenig—
ſte hat ſie doch vor 4. Jahren noch Herr Lenfant
in Hiſt. Conc. Baſil, ſtehen laſſen, der doch ſon
ſten in dieſer Hiſtorie ziemlich zu critiſiren pflegt.
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dencke hie billg an die Worte unſers ſeel.
D. Hedingers, der da ſchreibt: Geſchlecht und
Anſehen thut nichts zum Lehrer, ware er gleich
ein Baurenoder Taglohners-Sohn: hat ihn
nur GOtt beruffen und ausgeruſtet. Die
CreutzVogel ſingen in der Kirche GOttes am
ſchonſten; nicht aber, die von den Zucker
Stanglein Canariens daher kommen: ich will
ſagen, die bewahrten im Ofen des Elendes
ſeynd die bewahrteſten Anfuhrer zur See—
ligkeit ac. Es iſt alſo der Mutter des jungen
Huſſen in der That wiederfahren, was der.
Mutter unſers Wurtembergiſchen Jheolo—
gi, D. Aegid. Hunnii getraumet hat. Denn
als ſeine Mutter mit ihm ſchwanger ging, kam
ihr einſten im Schlaf fur, als ſaſſe ſie in der
Kirche an ihrem gewohnlichen Ort, und hebte
etwas von der Erden auf, welches einem Korn—
Halm ahnlich ware. Als ſie nun denſelben
zwiſchen ihren zweyen vordern Fingern hielte:
fieng er an ſo ſehr zu wachſen, ſie aber unter
deſſen Laſt ſo gedruckt, beklemmet und geang-
ſtiget zu werden, als wenn ſie niederbrechen
muſte. Da es aber um ſie gethan zu ſehn
ſchiene: ſo ſahe ſie, wie dieſer Strohhalm ſich
plotzich in eine Kirchen-Saule verwandelte,
und ſie der Laſt und Angſt befrehet wurde.
Durch welchen Traum die Eltern, ob ſie gleich
nur gemeine Leute zu Winnenden im Reinß—

L5 thal
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thal waren, bewegt wurden, ihren Sohn zu
den Studiis anzuhalten, da der Ausgang die
Wahrcheit des Mutterlichen Traums beſtati
get hat, B. Friſchlini Mem. Theol. Wirtemb.
P. J. p. 253. Jch erinnere mich nicht mehr, ob
M. Sam. Theod. Schmid. in ſeiner Diſput. de
Theologis in. utero Deo conſecratis, Lipſ.
1707. Dieſes Exempel auch angefuhret habe,
oder nicht.

ſ. 54.
So gings auch bey unſers Huſſens ſeiner

Mutter. Die muſte unter Wegs nach Prag
ihren Sohn durch viele Angſt und Schmertzen
gleichſam zum andern mahl gebahren. Aber
was ſie in ſolcher Noth bate, das hat der treue
GOtt reichlich an ihrem Sohn erwieſen. Denn
Er neigete die Hertzen der geſamten Profeſſo-
rum  gegen ihn, daß ſie ihn nicht nur in das

Univer
Sonderlich des Stanislai Znoimæ, Theol. Profeſſ.

der ein groſſer Liebhaber des Wielefs war, den
jungen Huillen treulich unterrichtete, und ſich her—
nach in genauer Freundſchaft mit ihm verband.
Zuletzt aber wurde er des Hulſlen grofſer Wider—
facher. Denn als der Papſt wider V'ielef und
Huſſen mit Bann-Stralen verfuhr: ſpo ließ dieſer
Stanislaus ihren Blitz ſich dermaſſen erſchrecken,
daß er nicht nur auf die Seite des Papſts herum
trat; ſondern auch, wie es insgemeunn gehet, die—
jentge, welrhe er zuvor bis an den Himmel erha
ben hatte, aufs auſſerſte anfeindete, verklagte und
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Univerſitats-Buch immatriculirten: ſondern
auch eine groſſe Liehe zu ihm gewonnen, weil
eine Lebhaftigkeit und Ehrbarkeit des Geiſtes,

nebſt

J

verfolgte, H. v. Hardt Hiſt. Cone. Conſt. T. IV.
p. 323. T. JI. op. Huſſ. ſ. 334. a. 360. ſq.
Wenn wir noch ſchwach ſtud, wie der junge Huß,
ſtelt uns GOtt gern Stuhl und Bancke, gute Freun—
de und Gonner, hin, uns daran zu heben. Aber
wenn wir alter und ſtarcker werden, will Er oft,
daß keine Stutze, als Er allein, uns gelaffen wer—
den ſolle. Dieſer Veranderung ungeachtet blieb
der redliche Huß gleichwol dieſem ehmaligen Gut—
thater bis in ſeinen Tod hinein dauckbar, und
ruhmete: Stanislaus Magiſter meus extitit, a qué
in ſuis exercitiis actibus ſeholafticis imtilta bona
didici c&ee. in Reſp. ad ſeripta hujus Stanislai T. J.
op. f. m. z31. a. und f. 360. b. Sit Deus benedi-
ctus, quod ille Doctor, quem dilexi ſieut patrem,
d& protexi a duobiis adverſariis, converſus eſt in
areum pravum, factus præ timore illicito, ex ami-
eo inimieus! Et f. zo9. a. eſt inter adverfarios
meos Logieus potior. Inſonderheit iſt merckwur—
dig, daß ſo lang er gut Freund mit dem Huſſen
geweſen, hat er die Transſubſtantiation mundlich
und ſchriftäüch verworffen: nachdem er hernach
mit Huſſen zerfallen, hat er die Meynung derer,
welche behaupteten, daß das VBrod auch nach der
Conſeeration noch Brod bleibe, als eine abſcheu—

kliche und entſetzliche Ketzerey beſtritten. Huß hiel—
te ihm ſolches beweglieh fur, und fuhrt erſtlich
ſeine ehmalige Worte an, die alfo lauten: Unum
ego dieo, ſi non conſtat ex auctorĩtate Seriptu-
ræ S. uee ex forun determinationis ſanciæ matrĩs

z
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nebſt einer eifrigen Begierde zu ſtudieren an
ihme herfurleuchteten. Er war entfernet von
denen gemeinen Luſten der Jugend, und andern
gewohnlichen Zeit-Verkurtzungen: wendete
hingegen ſeine Stunden auf fleiſſiges Leſen an,

wie

Eecleſiæ, nec ex ſuffieienti ratione, quocl panis
ceſſet eſſe, accidentia ſint ſine ſubjetto: tune
ſeeurus ſum, quod propter ſolas opiniones ſcho-
laſtieas, propter legendas, vel prorſus ex illis
opinionibus factas, non teneor eredere ſub pœna
peccati maortalis, nee alius, quod panis ceſſet eſſe,

quod accidentia ſint ſine ſubjecto. Niſi ergo
nova determinatio ſauctæ matris Eccleſiæ, vel
ſufficiens ratio hoc approbare poterit, non opor-
tet hoc catholice eredi. Darauf fahrt Huß nun
fort und ſagt: Hæe ſunt verba Doctoris Stanislai,
quæ dogmatiſavit in ſeholis publieis, reliquit
in ſeripto. Et quia jam ſæpius replicat in ſeriptis,
quod hæc eſt deteſtabilis  horrend: hæreſis, quod
remaneat in ſaeramento altaris panis materialis:
palpare poteſt etiam groſſus Theologus, quod Lo-
ctor eſt ſibimet in ſeriptis eirea materiam eccle-
ſiaſticam præcipuam contrarius. Aperiat ergo ſu-
am conſcientiam, agat de una parte contrario-
rum ritam pœnitentiam, T. J. oper. f. m. 361. b.
So war noch zu Husli Zeiten unter denen Pro-
feſſoribus dieſe Lehre ein problema theologieum,
dabey einer ſeptiren konte, was er wolte! Als
endlich dieſer Ftanislaus Anno 1414. wider Huiſſen

nach Coſtnitz auf das Coneilium zoge, ſtarb dieſer
elende Mann an einem boſen (tzeſehwuhr, ehe er
uber die Bohmiſche Grantzen hinaus kam, T. J.
op. f. 5. b.
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wie unten beh ſeinem Leben die Zeugniſſe vor—
kommen werden.* Zwar in dem lateiniſchen
Stilo brachte er.es nicht ſonderlich weit. Wer
ihn lieſſet, muß ſich neben ubrigem ſchlechten
Latein nicht argern, wenn es heißt: hic eſt pri—
mus punctus. Ita, quod dicere poſſum,
und unzehlich mehr dergleichen. Denn er wen—
dete viel Zeit auf die Griechiſche und Hebrai—
ſche Sprachen, welches damals etwas rares
war: Huß aber ſich der vielen Juden in Prag
dazu bediente. Doch war er dabey beredt
genug, wie Aen. Sylvius ſelber bekennet, quod
fuerit ingenio peracri, lingua diſerta, H.
B. C. z5. Und der. Abt Trithem, welcher faſt
zu gleicher Zeit. geſehrieben, bezeuget, Huß ha—
be ſich durcherſeinen Verſtand vor andern
diſtinguiret, er ſeye im urtheilen ſubtil, in
Worten beredt, und von einer beſondern Er
kentniß der Schrift geweſen, in Chron. Hir-
ſaug. T. li. p. 315. 338. add. Naucl zener. 47.
Und iſt alſo nichts, als eine Schmahſucht an
dem Biſchoff Dubravio, daß er ſchreibt: Huß

habe

Hingegen mochte man, als ein Wort auf unſere
Zeiten wiederholen, was D. Haneken in Orat. fu-
nebr. D. Menzeri ahndet: Perraro exemplo, hoe
præſertim noſtrq ſeeulo, ubi ſatis mature quidem
ad Aeademias nonnulli properant adoleſcentes:
Tertio autem anno vix demum, cur acceſſerint,
cotzitant.
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habe ſich unterſtanden als eine Ganß un
ter den Schwanen zu ſchnattern. Da
doch die Schwanen damals ſo rar waren, als
der Vogel Phœnix ſeyn mag.

d. 55.
Neben den Sprachen laſe er die Schriften

der Griechiſchen und Lateiniſchen Vater ſo
fleiſſig, daß er nicht nur darinnen ſehr verfirt
wurde, ſondern auch gantze weitlauftige Stel—
len auswendig anziehen konte, auch im Ge—
fangniß zu Coſtnitz, da er kein Buch bey ſich
hatte, als die Bibel. Uber alles aber legte er
ſich auf die Kirchen-Hiſtorie, und fand groſſe
Luſt, die Geſchichte der alten Marthrer ſich
bekant zu machen, wie man begodes aus ſeinen
Schriften wol ſpuret. Mit was Ernſt und
Reflexion auf die Erbauung ſein ſelbſt er ſol—
ches gethan haben muſſe: kan man aus fol—
gendem, als einer Probe, nicht unbillig ſchlieſ
ſen. Nemnlich als er einſten die Erzehlung von
dem heil. Laurentio (etliche ſagen von Poly-
carpo; kan beydes zumal ſeyn) laſe, der un—
ter dem Kayſer Valerio gebraten worden iſt:
wolte er probiren, ob er eben die Beſtandig—
keit hatte, die dieſer Martyrer gehabt, und hebt
ſeinen Finger uber das Feur; vder, nach an—
derer Furgeben, er habe gluhende Kohlen an
ſeinen reib gehalten. Aber er zog den Finger
alſobald wieder zuruck, und betrubte ſich uber

ſeine
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ſeine Schwachheit; wiewol andere melden,
daß einer ſeiner StubenGeſellen ihn am langern
Aushalten gehindert habe, H. Kromaj. H. E.
Cent. XV. p. 446. Aufs wenigſte hat er nicht
ubel gethan, daß er fich bey Zeiten zum Feur
bereitet hat, wie der Ausgang hernach gewie—
ſen. Sonderlich ſiehet man die Weißheit und
Kraft GOttes, der im Alter gibt, was man
noch nicht in der Jugend hat; oder recht zu
ſagen, der zur Zeit der Noth ſchencket, was man
auſſer derſelben nicht bedaff. Dis muß uns
troſten auf die Zeiten der vorſtehenden Verſu
chungen. Welche jetzt nicht im Stande ſind
einen Finger ans Licht zu heben: Die ſeynd
hernach, wenn es ſeyn ſoll, geſtarcket, den
gantzen Leib mit Freuden den Flammen auf—
zuopfern. Ein jeder ſey nur getreu in dem,
was dermalen der Herr von ihm fordert.“ Jm

ubri

Jch gedencke hie, wiewol ohne ſonderliche eon-
nexion, an den ehmahligen Spaniſchen Iafanten
Don Carlos, welcher uber einem Wortwechſel mit
ſeiner Baaſe, der Infantin Maria, dieſer eine Maul—
Schelle gegeben hat. Daruber wurde ihm, aber
nur blos ihn zu intimidiren, als einem ſiebenjahe
rigen Printzen im Nahmen ſeines Herrn Vaters
Fhilippi II. das Todes-Urtheil angekundiget; wel—
ches er mit vieler Nachlaſſigkeit angehoret. Allein
16. Jahr hernach iſt es Ernſt worden, da dieſer
Printz im 23ſten Jahr ſeines Alters nicht ohne den
Willen ſeines Vaters durch die inquiſition hinge/
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ubrigen duncket mich, hatte unſer guter Huß
wol auch mit doppeltem Recht eine Stelle ver
dienet in M. Chr. Er. Schindlers, Diſſ. Epiſt.
de Theologis eruditis per ignem, Schenb.
1727. Und wie kluglich ſonſten unſer junger Huß
ſeine Academiſche Studia getrieben habe: laßt
ſich aus ſeinen ſchonen Worten erkennen, die er
irgendwo fuhret, und daraus wir ſeine freye,
unpartheyiſche und Wahrheit liebende Metho
de zu ſtudiren in den damaligen dienſtbaren
Zeiten verwundern muſſen. Er ſchreibt: Apri-
mo ſtudii mei tempore hoc mihi ſtatui pro
regula, ut quotiescunque ſaniorem ſenten-
tiam in quacunque materia perciperem, a
priori ſententia gaudenter humiliter de—
clinarem, ſciens, quoniam illa, quæ ſcimus,
ſunt minima illorum, quæ neſcimus, in De—
fenſ. Libr. Joh. Wiclefs. T,. J. f.m. 131. a.
So maſſiglich leitete die Weißheit von oben
dieſen ihren jungen Sohn! Und ſo muſſen
wir durch Zuſammenklaubung unterſchiedlicher
Nachrichten an ſolchen Orten, wo man ſie
ſonſt nicht ſucht, endlich eine zuſammen han—
gende Lebens-Beſchreibung unſers Huſſen er
langen.

g. 56.

richtet wurde. Es ſchadet alſo nichts, wenn man
aus allen Begegniſſen einen guten Gebrauch aufs
Zukunftige ziehet.
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S. 56.Unter dieſem glucklichen ſtudieren aber wur—
de der etwa mitgegebene Mutter-Pfennig auf—
gezehret; und von Haus mochte er nichts mehr
zu erwarten haben. Solche Armuth, mit wel—
cher auch Lutherus, und viele andere trefliche
Theologi in ihren Studenten-Jahren ſind ge—
ubet worden, trieb unſern Hullen, daß er ſich
bey einem Profeſſore zu einem famulo beſtellen
ließ, der ihme für ſeine Aufwartung Bucher zu
leihen verſprach. Wie unbequemlich nun die—
ſe Bedienung war: ſo hielte ſich doch Huß
fur gluckſeelig dabey, daß er doch einiger maſ—
ſen zu ſeinem Zweck kommen konte. Er war
auch ſo fleiſſig, daß er beydes mit Aufwarten
ſeinen Herrn vergnugte, und doch auch noch
Zeit fand, ſeine Begierde durrh ſtudieren zu er
fullen. Auf gleiche Weiſe hat ſich in eben die

ſer Bohmiſchen Hiſtorie der beruhmte Johan-
nes von Rokyczan bey ſeinem ſtudieren alſo
fortgeholffen, daß, da er einem Edelmann die
Bucher in die Collegia trug, er zugleich auch
vor ſich aus denen lectionen protitiret hat.
Gleich wie ich einen groſſen Mann gekant, der
aus Armuth nicht einmal Lichter zu kauffen
vermochte: ſondern entweder bey dem Mond—
Schein, oder vor denen Caminen aus den

l1l. Stuckh. M ent
*Eben wie unſer Hijß die oben erzehlte Martyrer.
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entlehnten Buchern derer, die zu Bette gegan—
gen waren, geleſen hat. Nun ſagt man ſon
ſten im Sprichwort: Haud facile emer-
Zunt, quorum virtutibus obſtat res anguſta
domi, denen die Flugel der zeitlichen Mittel
ſo ſehr beſchnitten ſind, fliegen ſelten hoch.
Aber dieſe Armuth hat unſern Huſſen nicht
gehindert, ziemlich fruh eine Stuffe

der

Geſchichte vor dem Ofen, da er im Caroliner-
Collegio ſeinen Herrn einheitzte, geleſen hat.

»Unſer Stutgardtiſcher Probſt Brentius wurde im
23. Jahr ſeines Alters nach Halle beruffen. D. Ma-
thias Hoð von Hoenegg war erſt 22. Jahr alt,
als er von Wittenberg zu einem Hofprediger nach
Dreßden kam. Desgleichen ſtund H. Muller im 22.
Jahr, da er zu Roſtock in der Marien-Kirche
Archi- Diaconus hieß. Joh. Fried. Mayer war im
24. Jahr, als er zu Leißnig zu einem Superin-
tendenten geſetzet ward, da der ſeel. D. Mart.
Geier ihn inveſtirte, und in der Predigt von jun—
gen Predigern handelte, und mit Nahmen nenne—
te Athanaſium, Origenem; Chytræum, Simonem
Pauli, Melanthonem, Garthium, Affelmannum;
wohin mit beſonderem Recht noch gehoret neben
Macario Alexandrino, Eleutherius, der im 15. Jahr
Diaconmis, im is. Prieſter, im 20. Biſchoff in Jl—
lyrien, mit wurdigem Nutzen, worden iſt. Wer
aber noch einen gröſſern Haufen hievon wiſſen
will, der ſehe nach in Brunneri Fato Hiſtorico-
Theologieo, C. X. Sect. J. J. 6. Aber es ſind
nicht lauter Leute von ſolchen ausnehmenden Qua-
litaten, welche da und dorten ſo fruhzeitig uber

S S S S
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der Ehren nach der andern zu beſteigen. Denn
er wurde Anno 1393. und alſv im zwantzigſten
Jahr ſeines Alters Baccalaureus; im 22. Ma-
giſter, welches damals ſo ruhmlich war, als
die Doctors-Wurde; worauf bald die Pro-
feſſors Stelle felgte. Anno 1400, und alſo
im 27 Jahr ſeines Alters wurde er Predigerzu Bethlehem in Prag, und der Konigin So-
phiæ Beicht-Vater. Ein Jahr darauf

M 2 ward
die Schwelle des Tempels ſpringen, und alſo ei—
nen geiſtlichen Saltum begehen, und ihr Urtheil
finden beh Zeph. J. 9. Mehrere trifft das Looß,

dasß ſie aüf der Eapectanten- Banck das Nachſer
hen haben muſſen. Dieſe wird nicht reuen, bey
ihrer ruhigen Zeit das angenehme und erbauliche
Buchlein B. Spizelii: Pius litereti hominis teceſ-
ſus; zu leſen, und mit denen dortigen Grunden
und Exempeln ſich inzwiſchen zu troſten.
Dieſes war die zweyte Gemahlin des Konigs
Wenceslai, ſur eſprit de laquelle on dit, qu'il
eut beaucoup d' aſcencant, beh welcher er viel
vermocht haben ſolle. Der erſten Gemahlin Jo—
hannæ Beicht-Vater aber war geweſen der berühm
te, und nun ſeit etlichen Jahren canonilirte Joh.
Nepomuc. Jch erwehne dieſer Folge darum hie,
weil der kurtzlich verſtorbene Anſpachiſche Jheo-
lugus, Herr D. Joh. Wilh. von der Lith, zu ſetnem
in das Lateiniſch uberſetzten Beweiß, daß das Jie
derknien vor den Hoſtien, den Satzungen der er—
ſten Kirche zuwider ſeye; etnen Aufang hinter—

laſſen, de Vita John. Nepomuceni, darinnen die

n
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ward er das erſte mahl Decanus der Theo-
logiſchen Facultat. Und damit hatte er Ge
legenheit genug, ſeine Gaben zu zeigen, die
einigen lieb, einigen verhaßt, einigen verdach—
tig, allen aber admirable furkamen, ſchrei—
bet Lenfant. Und ich ſetze das Zeugniß der
gantzen Univerſitat von Husſi damaligen
Zeiten, nach ſeinem Tod gegeben, hinzu: In-
tellectus ejus Magiſtralis nobis perſpicue
extitit mirabilis, ut intelligendo velocior,
in ſcribendo paratior, in reſpondendo cun-
ctist aliis eſſet ſublimior, in prædicandoque
ceteris ferventior melior appareret. Nun
fehlte nichts mehr, als daß er auch vollends
Rector wurde, welches An. 1409. geſchehen iſt.
Weil aber uber dieſer letztern Wurde viel Un
ruhe und groſſe Veranderung furgegangen iſt:
ſo will ich erſtlich die auſſerlichen Umſtande er—

zehlen,

groſſe Jrrungen im Leben dieſes Heiligen aus den
beſten auch ejus ævi ſeriptoribus grundlich darge—
than ſeyn ſollen. Weil nun Huſs und Nepomue
einerley Amt am Konigl. Hof aufeinander bedien—
ten, und ich jetzt die Hiſtorie des Huſſen ſonder—
lich auch nach ſeinem gottſeligen Leben zu beſchrei—
ben begriffen bin: ſo wunſchte iehnlichſt, daß ent—
weder des Msts, oder des Drucks gedachter Schriſt
des ſeel. Mannes theilhaftig werden konte. Denn
es muß vergnuglich und erbaulich ſeyn, wenn das
Publieum dieſe 2. Collegas neben einander halten,
und etwa den Unterſcheid bemercken konnen wurdt.
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zehlen, und beybringen, wie es die, welche
alle Dinge nur als menſchliche und politiſche
Wercke anſehen, beurtheilen. Hernach aber
auch unterſuchen, was GOttes Rath, und
Huſſens innerlicher Gemuths-Grund unter die—
ſen troublen zum endlichen beſten der guten
Sache geweſen ſeye.

S. 97.
Es belohnet ſich der Muhe ſolches von der

erſten Wurtzel, aber aufs kurzeſte herzuholen.
Ob Bohmen zum deutſchen Reich gehore iſt
vor dieſem eine verwirrte Frage in Jure Pu—
BPlico geweſen, die uns nichts angehet. Aber
ſo viel iſt aus der Hiſtorie gewis, daß ſich je
derzeit eine groſſe Menge Deutſchen in Boh
men aufgehalten, viele Freyheiten darinnen
genoſſen, und beydes zu geiſtlichen und welt
lichen Ehren-Aemtern ſind gezogen worden,
gleich den Bohmen in Deutſchland wiederfah—
ren iſt. Unter dem Bohmiſchen Hertzog Fri-
derich fingen zwar die Bohmen darwider an
zu murren, und wolten nicht geſchehen laſſen,
daß die Fremden den Einheimiſchen vorgezo
gen oder gleich gehalten wurden. Allein der
Hertzog beſtunde darauf, damit man nicht in
Deutſchland. das. Vergeltungs-Recht gegen
die Bohmen ſpielen mochte, Dubrav. H. B.
L. i4. ab init. Jnſonderheit kamen unter dem

M3 Boh
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vohmiſchen Konige Primislao Ottocaro die
Deutſchen in groſſes Anſehen auch bey Hof,
dergeſtalt, daß ſo gar Kudolphus. Graf von
Habsburg, der hernach Romiſcher Kayſer wor—
den, dieſes Konigs Hof-Marſchall geweſen iſt,
Lehm. I.5. Chron. ſpir. c. io4. Unter dem Ko
nige Johannes, der gleichfals die Deutſchen,
gleich den Bohmen zu allen Aemtern erhube,

entſtunden abermal groſſe Beſchwehrungen
der Bohmen; die aber nichts weiters ausrich—
teten, als daß endlich die zwey hochſte Aemter
in Bohmen und Mahren kunftig allein den
Bohmen zuerkant wurden, Dubr. J. c. L. 20.
f.ida4. Es folgete Konig Carolus IV. der das
gleichſam ſein Grund-Geſetz ſeyn ließ, Deut—
ſchen und Bohmen in Rechten und Chren ein—

ander gleich zu halten. Davon zeugen die
Conſtitut. Bohem. ab hoc Carolo IV. pro-
mulgatæ, tit. i. So daß auch die Raths—
Herren zu Prag und auf den LandStadten
meiſtens aus Deutſchen beſtunden, Dubrav.
J.c L. a3. ſ. 194. Dis auſſerte ſich inſon
derheit auch, als er die Univerſitat Prag ſtif—
tete. Denn damit dieſe Schule deſto mehr
frequentirt wurde, lockte er mit allerhand pri-
vilegien wie andere Auslander, alſo abſon—
derlich die Deutſchen an ſich. Unter ſolchen
war auch dieſes mit, daß in UniverſitatsSa—
chen die Bohmen nur eine, die Deutſchen

aber
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aber z. Stimmen haben ſolten. Dieſes alles
zuſammen machte die Deutſchen uberaus hoch
muthig, frech und gewaltthatig; Die Boha
men aber ſchwurig und eiferflichtig. Es fie—
len deswegen viele Ausgelaſſenheiten, Zancke—
reyen und Schlagereyen zwiſchen beyden Thei
len fur. Dabey Venceslaus weiter nichts
that, als daß er ſagte: Wenn ſich unſere Boh
men mit den Deutſchen rauffen wollen, ſo
konnen wir leicht zuſehen. Jnſonderheit ſchrei—
bet uber das Jahr 1407. Hagec alſo: Dis
Jahr und die Bohmen zu Prag von den
Deutſchen furſetzlicher, und mancherlen Wei
ſe bedranget und geangſtiget worden, deren
Hoffart und Ungerechtigkeit ſie mit ſchmertz
licher Beſchwehrung dulden. muſten. Denn
ſie vielmals nicht allein mit Worten, ſon
dern auch mit der That, Urſache bey den
Bohmen geſuchet; und haben vielleicht nicht
bedacht, daß die Bohmen gedultig, und nicht
leichtlich aufzubringen: aber dagegen ſehr
ſchwerlich zu ſtillen ſeyen, f. szo. b. Bey ſo
geſtalten Sachen konte es nicht wol anders ſeyn,
es muſte zu einem offentlichen Bruch und Schei—
dung kommen; Darein unſer guter Huß fur—
nehmlich  eingewickelt wurde. Denn er war
in groſſer conſideration unter den Bohmen,
ſo daß die Lands-Herren ſelber, die Ritter—
ſchaft und Burger, beſonders diejenigen, ſo ihre

M4 Sohne

9
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Sohne in ſeiner Lehre hatten, und insgemein
die gebohrne Bohmen, vielmals zu ihm kamen,
und ihn um Rath fragten, was ſie doch mit
der hoffartigen deutſchen Nation furnehmen
ſolten? mit Bitte, daß er doch darauf bedacht
ſeyn wolte, wie ſie ihrer loß werden mochten.
Denen er auf eine Zeit zur Antwort gab: Jhr
lieben Herrn und Freunde, ich will Mittel er—
finden, daß ſie ſelbſt in gutem Frieden aus Prag
ziehen ſollen. Dis erzehlet abermal Hagec
ſelbſten, der ſonſten gar nicht auf Husſi Sei
ten iſt, Lc. f. s50. b. Hieju muſte ſich fol
gende Gelegenheit ergeben.

8. 358.
Als Anno 1408. ein neuer Rector zu erweh

len war: ſo hielte M. Huſs eine ausfuhrliche
Rede an die geſamte Studioſos, und ſtellte ih
nen glimpflich fur, wie ſich die Zeiten geandert

zhatten, und da bey Aufrichtung der Univer—
ſitat wenig Bohmen, und viele Deutſche ge
weſen; ſo ſeye es nim anders, und der Ein
heimiſchen eben auch eine groſſe Anzahl wor—
den. Darum wurden ſie es ſelbſt fur billig
erachten, daß nunmehr die Bohmen drey vo
ta, die Deutſchen aber eines haben ſolten. Uber

dieſe propoſition wurden die Deutſchen heftig
entruſtet, biſſen die Zahne zuſammen uber Hut
ſen, und verſchwuren ſich, lieber das Leben als

ihr
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ihr bisheriges privilegium, zu laſſen, Hagec.
l.c. Darauf wurde dieſe Strittigkeit von bey—
den Theilen an den Konia Wencestaum zur
Entſcheidung gebracht. Der hatte ſeinen
Spott damit, und machte inzwiſchen ſeinen
Kuchen-Meiſter zum Magnifico, bis ſich die
Profeſſores uber einen Rectorem vergleichen
wurden.* Huß, der bey Hof einen Zutritt hat
te, mochte vermuthlich ein monitorium haben
ergehen laſſen: daruber Wenceslaus ſich der
maſſen erzurnete (wie er pflegte) weil ihm mit
dieſer Schulfuchſerey ſo viel Verdruß gemacht
werde, daß er drohete, den Huſſen verbren—
nen zunlaſſen; welches in der Hitze auch ge—
ſchehen ware, wenn nicht andere darinnen ge
mittelt hatten. Dieſes erzehlete ein Bohmi
ſcher Beyſitzer auf dem Concilio zu Coſtnitz,
mit Nahmen Nald, und ſetzt dazu, er ſeye
damals am Hof mitund dabey geweſen, und

fkönne alſo die batres verſichern, daß Huß
nicht Schuld geweſen an der durch den Ab—
zug der deutſchen Studenten entbloßten Uni—

M5 verſi—
»Jch weiß nicht, auf weſſen Niſtoriei Credit eine

gewiſſe Geſellſchaft hin geſchrieben hat: weil Ko—
nig Wenceskius ſeine Rechnung hiebey gefunden
habe, und ihme von beyden Theilen viel Geld

gegeben worden ſeye: ſo habe er das Urtheil ein
gantzes Jahr aufgeſchoben.
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verſitat, wie Mich. de Cauſis ihn beſchuldi—
ge.* Jnzwiſchen bekam Huß den Fundations-
Brief der Univerſitat, darinnen ſtunde wie
Konig Carolus IV. die Schule zu Prag nach
der zu Paris eingerichtet haben wolle. Die
ſe Bulle ſendete Huß mit einem Briefe an
den Konig, und bat darinnen, daß wie zu Pa
ris die Einheimiſche drey Vota, die Auslan—
der aber nur eines hatten: ſo mochte der Ko
nig den Willen ſeines Herrn Vaters nunmeh—
ro ins Werck richten, und den Bohmen die—
ſe Gleichformigkeit mit Paris jezund wieder—
fahren laſſen. Darauf decidirte endlich
Wenceslaus zu faveur der Bohmen, und gab
folgende Verordnung heraus, welche, weil
ſie kurtz und doch mercklich iſt, gantz mitthei—
len will.

S. 59.

Dieſe wichtige Stelle kan jetzt int den Operibu:
Nusſi nicht wieder finden: aber ich darf deu Leſer

ſo gewiß auſ deren Wahlheit, als auf das Licht
des Tages im Mittag verſichern. Eben wie der
Konig zuvor ſchon einmal unſern Huſſen an den
lichten Galgen wolte hangen laſſen, da er eine
Furbitte fur einen Straſſen-Rauber, Zaul, einge—
leget hatte, Hagec. ad A. 1403. 645. a. Wor—
aus man ſiehet wie Huß ſich der Konigl Gn de
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ſ. 99.
vVenceslaus, von Gottes Gnaden, No—

miſcher Kayſer, allezeit Mehrer des Reichs,
Konig in Bohmen, denen Wurdigen, Kector
und Profeiſorihus der Univerſitat unſern Ge
treuen und Lieben.

Ob man zwar alle Menſchen lieben ſolle:
ſo muß doch die Liebe wol geordnet ſeyn nach
den Stufen der Verwandſchaft. Nachdem
mun die deutſche Nation mit Unſerm Konig—
reich Bohmen nicht naturaliſirt iſt; und
iſie aber. doch auf der Univerſitat drey Stim
men, hingegen unſere Eingebohrne Bohmen
nur eine gehabt haben; und Wir ſolches fur
runziemend, und. denen Eingeſeſſenen fur præ—
judicirlich erachten: Als befehten Wir ſchlech
Tterdings Kraft gegenwartiger Verordnung,
daß ohne Verzug und Widerſpruch die Boh

miſche

»*Es war V'eneeslaus ſchon 9. Jahr damals vom
Kayſerthum abgeſetzt. Dennoch ſiehet man hier—
aus, daß er ſich ſeines Rechts niemals begeben
habe, uoch  ſo unachtſam auf ſeine Jura geweſen
ſehe, wie er gemeiniglich angegeben wird.

2* Ob dieſe  expresſion zu der oben angeregten
Streit-Frage de nexu Bohemiæ ciun Imperio
Rom. Germanieo etwas nutze oder ſchade, geho
ret ins Jus Publicum.
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miſche Nation in allen Berathſchlagungen,
Gerichten, Examinationen, Wahlen, und
andern Academiſchen Actibus kunftighin den
Vorzug der drey Stimmen nach Art der
Univerſitat zu Paris und anderer genieſſen ſol
le, unter Befahrung unſerer Ungnade. Ge—
geben zu Cattenb. den 13. Oct. 1409.

Ehe aber noch dieſer Beſcheid von Hof
ausgefallen war: Nottirten ſich die Auslan—
diſchen Studioſi zuſammen, und berathſchlag—
ten, was ſie thun wolten, auf den Fall, wenn
die Konigliche Reſolution, wider ſie ausfallen
wurde. Da denn einmuthig beſchloſſen wur
de, ſie wolten ſich alleſamt von Prag retiri-
ren; oder wer zuruck bliebe, ſolte den rechten
Daumen oder zwey andere Finger von der

Hand verlieren. Ja manche erwarteten nicht
einmal den Ausſpruch des Hofes, ſondern zo

gen zuvor hinweg: denen die andern folgten,
als gedachte Reſolution einlief. Denn ſie
ſprachen, die Prager konten ſie ohnmoglich
entbehren, und muſten ihnen wieder nachſchi—
cken, da ſie denn hernach dieſelbe arger pla—
cken wolten, als zuvor noch nie, Hagec. J. c.
Hiedurch wurde die Stadt auf einmal von
etliche tauſend Stucliolis* verlaſſen: Huß aber

den

»Aen. Sylv. ſetzet zooo. Trithem. 2000. Dubravius
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den 17. Octobr. zum Rectore erwehlet, und
hatte die ſeltene Ehre, daß unter ſeinem Recto-
rat ein Baron, Idislaus von Zwirzebz in Ma-
giſtrum promovirte.

ſ. 6Go.
Bey dieſem Spiel nun muß man GOttes

Werck und Menſchen-Werck, wie uberal,
ernſtlich unterſcheiden. Nach jenen kan ein Hi—
ſtoricus, noch mehr ein widrig geſinnter Scri—
bent, ein ordentliches Geweb machen, und ſagen:
(Jch rede hie wurcklich aus ſolchem fremden
Mund.) Haie iſt alles aus Pasſionen gegan—
gen. Wenceslaus, der Konig, hegte von der
Zeit ſeiner Abſetzüng an von dem Kayſerthum ĩJ
einen heimlichen Groll wider die Deutſchen, J

und ſeine Miniſters machten auch wenig Com-
plimenten gegen das deutſche Reich. Die
Staats-Principia hatten ſich geandert, und J
man war jetzt in Bohmen darauf bedacht, wie J

man das angethane Unrecht theils gegen das ĩ
Reich, theils gegen den Papſt, der Urheber

davon

mehr als 24000, Lauda 36000. Stranski und Lu-

pac. bey aa4ooo. 10
J

Majeſtatem Imperii Germanici parum comiter
obſervare eœperunt, ſchreibet hievon Theod. 3
Niem, in Nemor. Uuion. Tract. 6. Labyrinth.
c. 32.
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davon war, rachen wolte. Wider jenes er
grif man zum Prugel den erzehlten Studen—
ten-Handel. Dieſen, den Papſt, ſuchte man
noch mehr zu ſch-- mit der Religion, durch
favoriſirung des Husſi, und ſeines Anhangs
wider den Papſt. Daraus entſtunde bald ein
offentlicher und Landverderblicher Krieg, dar—
inn alle Deutſche theils niedergehauen, theils aus
ihren Gutern verzagt wurden, und ein offentli
ches Geſetz eingefuhrt, daß kunftig kein Deut—
ſcher inehr zu einigem Amt, es ſeye geiſtl. oder
weltlich, noch zum Beſitz eines Guts, noch zu
einer Erbſchaft ec. zugelaſſen werden ſolle. Da
gegen hernach in Deutſchland Kepreſſalien gel
braucht wurden; v. M. Goldaft. T. J. L. J.
C. III. f. m. ziu. ze. Huß ſelber war ein junger,

J hitziger und neugieriger Mann, der ſich ver
drieſſen ließ, daß ihm ein Deutſcher ein Bene?
ficium weggeſchnappet hatte, wornach Huß
aſpirirte. Und von der Jaloulie der ubrigen
Bohmen zeuget die obige Erzehlung. Mithin
ſiehet man, aus was unlautern Quellen das
gantze Weſen, ja die nachmals vergoſſene
Strome Bluts uber der neuen Keligion ge—
floſſen ſind.  Es iſt moglich, daß man aus

Pppoliti

L

dJ

*Man darf nur die oben anaezogene Rede Epiſeo-
pi Laudenſis, auf dem Concil. zu Coſtnitz, din 6.



Von den Bohmiſchen Brudern. 187

politiſchen Urſachen alſo dencken konte. Ob
aber Wenceslaus wurcklich unter dieſer
SchulSache eine ſolche Staats-Kaiſon ge
fuhret habe, iſt aus der oben gegebenen Er—
zehlung billig zu zweiflen. Und hatte Huß (ſo
ich doch nur Bedingungs- weiſe ſetze, und durch—
aus nicht glaube) hierunter etwas des ſeinigen
geſucht, wie das menſchliche Auge leicht von
der Einfaltigkeit berucket werden kan: ſo hats
ihme der ernſtliche Menſchen-Huter nicht uber—
ſehen; ſondern ihne dabey ſeine Noth und
Angſt treulich fuhlen laſſen. Denn es ent—
ſtund hieruber ein algemeines Murren und
Klagen der Einwohner, der Handwercker, der
Wirthe, der Kaufleute, welches Hagec lJ. c.
nicht genug ausbreiten kan. Und weil Huß
durchgangig fur den Urheber dieſer Koniglichen
Declaration gehalten wurde;: er auch ſonſt
vorher die Monche und Monnen mit ſeinen
Predigten erzurnet hatte; ſo fiel von allen Sei
ten her, in und auſſerhalb Bohmen, wo die er—
bitterte und ubel redende Studioſi hinkamen,
(die ihn auch zu Rom verklagten, und begehr
ten, daß er ihnen da vor dem Papſt antworten

ſolte)

Jul. 1ai5. leſen beh Labbeo Coll. Cone. T. XVI.
f. 1356. und lenr. Tockii, Canoniei Magdeb.
Oration. auf dem Concilio zu Baſel, bey Joh.
Coeblæo L. VII. H. H. Anno 1433.
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ſolte) ein giftiger Haß auf ihn, ſo, daß die er—
zurnte Burger auch ſo gar das Theologiſche
Collegium mit Feur anſteckten. Ja im Con—
cilio zu Coſtnitz machte Mich. de Cauſis noch
einen Klag-Punct hieraus, Huß ſeye Urſach
an dem Verfall der Univerſitat geweſen. Und
wenn wir einem gewiſſen Politico glauben, ſo
ſolle dieſes nicht die geringſte Urſache geweſen
ſeyn, daß baid hernach die Deutſchen dieſes
Unrecht an Huſſen gerochen, und ihn mitten
in Deutſchland zum Feur verdammet haben,
damit demjenigen, der zuerſt den Verſpruch,
welchen Kayſer Carolus IV. den Deutſchen
gegeben, gebrochen hat, wiederum der Ver—
ſpruch von Sigismundo, Caroli Sohn und
Nachfolger, gegeben, gebrochen wurde. Wer
ſolte glauben, daß dieſes letztere aus einer Pro-
teſtantiſchen Feder noch vor wenigen Jahren
ſolte gefloſſen ſeyn? Und daran laſſets dieſer
publiciſt noch nicht bewenden: ſondern nimmt
daran Gelegenheit, wie es viele Politici jetzt
gern machen, Huſſo, Calvino, Luthero,
und allen Lutheriſchen Pfarrern eine lateini—
ſche Predigt zu halten, deren Jnnhalt iſt:
wie eben uberal alles ſo ſehr Menſchete. Die
ſchonſten Worte daraus lauten alſo: Parcant
mihi B. Husſi manes, complicis ejus Hie.
ronymi, quibus tantum abeſt, ut temere

velim
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velim obtrectatum, ut Joh. Franciſci Poggii
Florentini, L.eonardi Aretini judicium
non illubenti animo amplectar, ti odium
eorum, quo Germanos non ſine injuria per-

ſequebantur, excipiatut. Hoc enim ut
fuit a Chriſtiana charitate alienum, ita à

me celari minime debuit. Sed quisque ſu-
os patimur manes, recentiora Lutheri,

TZwinglii Calvini exempla ſatis demon-
ſtrant, quam nihil humani a ſe alienum ſen-
ſerint. Nimm mit dieſem Danck vorlieb,
du wohlverdienter Huß, und laß dich jetzt

endlich wieder in deiner rechten Geſtalt von
uns finden, da wir dich unter dem erregten
Staub und Sand bep nahe gar verlohren
haben!

Sg. Gt.

Denn wie kan man doch ſo viel Aufhe
bens wider dieſe Sache machen? Jſts denn
ſo gar ein groſſes Ding, ob ein Profeſſor auch
Rector werde, oder nicht? Oder wag hatte
Huß zu hoffen, dagegen er nicht hundert mahl
mehr zu furchten hatte? Oder was war ſonſt
unrecht an der Einrichtung dieſer. Sache ſelbſt?
Hat nicht die tagliche Balgerey unter denen
Studioſis eine ſolche Aderlaſſe des Deu ſchen

ll. Stuck. N unru
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unruhigen Gebluts erfordert? oder hat ers
nicht an den gehorigen Ort gebracht, oder
unerlaubte Mittel gebraucht? oder wo hat er
ſonſten in ſubſtantia oder modo gefehlet?
oder was kan die gute Sache vor, daß man
oft dieſe Begebenheit ohne connexion anfan
get, und zerſtummelt oder falſch erzehlet? Die
ſpeciem facti, wie ich ſie oben gegeben, ha—
ben gewiß wenige vor Augen. Es iſt bald
ein Fetzen aus einem LebensLauf heraus geriſ—
ſen, und ein Urtheil daruber gefallet: aber
incivile eſt, non inſpecta tota.lege &c. Doch
dis alles iſt noch das geringſte. Dieſe Ret
tung konte Huſſen zu einem honeêten Mann:
aber noch zu keinem wahrhaftigen und treuen
Knecht JEſu Chriſti machen. Gott lob! Huß
laſt ſich noch beſſer unter Augen, und noch
genauer in ſein uninteresſirtes, demuthiges
und redliches, aber doch fur die Wahrheit ei—
friges und unerſchrockenes Hertz hinein ſchauen.
orm demſelben ſehe ich, daß, was hie gegen die
Deutſchen furgenommen worden iſt, das alles

hat der unſchuldige Mann allein um der Sa—
che und des Reichs JEſu Chriſti willen ge—
than, und GOtt hat ſein Werck allenthal-
ben anſehnlich dabey gehabt. Dis zu bewei—
ſen, oder zu glauben, bedarf keine Kunſt,
ſondern nur ein einfaltiges Auge auf den, deſ—

ſen
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ſen Wege im Wetter und Sturm ſind, und
unter ſeinen Fuſſen dicker Staub, Nah. J.
v. 3. Nemlich die Deutſchen waren haupt—
ſachlich dem Papſt zu Dienſten nach Boh—
men gezogen worden: ſo war es denn erſt bil—
lig und recht, daß ſie Chriſto zu Ehren wie—
der hinaus gewieſen wurden. Es iſt im VIll.
Stuck des Saltzbundes erwieſen worden,
daß Carolus IV. in der Abſicht eine Univer
ſitat zu Prag angeleget, damit die ubrigen
Bekenner aus der Griechiſchen Kirche, deſto
beſſer konten bezwungen, und durch die her—
bey geruffene Deutſchen die Lehre vom Heil.
Abendmahl unter einer Geſtalt gegen die Boh

men behauptet werden. Jm l. Stuck dieſes
Werckleins p. go. iſt mit einem Zeugniß des

frommen A. Comenii dargethan worden, daß
man abermal die Deutſchen ſo haufig auf die
Rathhauſer eingeſchoben, und zu zweyen Boh

men hingegen 16. Deutſche zu Senatoren ge
machet, quia Germani in pontificia religio-
ne conſtantiores exiſtimabantur, weil der
Konig glaubte, die Deutſchen ſeyen in der
Papſtlichen Religion eifriger, als die Boh
men, v. Hiſt. Perſec. Boh. p. 24. Was ſol
te und muſte nun ein Mann thun, wie Huß?
Er erkante die gottliche Wahrheit; er war
erwecket ein Dolmetſcher ſeines lautern Worts

N 2 zu
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zu ſehn, s. a8. Er fing auch an, ſolches ſein
Amt auszurichten. Er war aber mit drevyſſig
bis viertzig tauſend (und wenn es nur der hal—
be Theil geweſen ware) deutſchen Studenten
umgeben, die meiſtentheils ſedis Rom. man—-
cipia, Comen. J. c. ergebene Knechte des Pap
ſtes waren, und der Wahrheit widerſpra—
chen und laſterten. Dis hat ſich abſonder—
lich in dem Handel mit denen 45. Articuln
des Wiclefs erwieſen, davon unten folgen
wird. Die Bohmen, ſo gar Mich. de Cau-
ſis, und Steph. Palez, vertheidigten ſie da—
mals noch mit Huſſen. Nur die Deutſchen
tobeten und wuteten dagegen. Huß konte nir—
gend durchdringen. Was konte denn fur das
Evangelium Chriſti nothiger ſeyn, als daß
man ſie ziehen lieſſe, da ſie um einer Herings—
Naſen, willen nicht bleiben wolten? Solte
das nicht vom Herrn geſchehen feyn, der die—
ſe Partiſanen des Papſts aus dem Weg raum
te, da er ſeinem Cvangelio eine offene Bahn
in Pohmen machen wolte? Wer etwas auf
die Huſfitiſche Bewegungen an ſich ſelbſt halt:
wird hie GOttes Weisheit anbeten, und ſei
ne herckzeuge in ihrem Geſtchafte daben ge
buhrend erkennen.

J 62.
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62.

Wie das Werck von GOtt eingerich—
tet war: ſo wurde es auch von Jhm mit
einem doppelt guten Erfolg geſegnet. Den
erſten bekennet auch Lenfant, der mir ſonſt
in ſeinem Eifer vor Huſſen alzukalt duncket.
Doch macht er dieſe connexion, und ſchreibt:
Nachdem hiedurch die Bohmen Meiſter wor—
den waren, und den Widerſpruch der Deut
ſchen nimmer zu furchten hatten: ſo fingen
ſie an, nunmehr deutlicher wider die Cle—
riſey zu predigen, und denen Lehren des
Viclefs nachzufolgen, welchen iie mit groſ—
ſem Lob eihuben. Huß redete offeutlich in
ſeiner Capelle zu Prag von ihm, als einem
Heiligen, und ſein Eifer mit groſſer Ge—
ſchicklichkeit verbunden, zog in kurtzer Zeit
den groſten und beſten Haufen der Boh—
men auf ſeine Seiten, wie ſfehr ſich auch die
Cleriſey dagegen ſetzte, in Hiſtoire du Con-
cile de Conſt. Livr. J. pag. 23. S. 5. Als
ſo machtig wuchs das Wort des HErrn,
und ging in Erfullung, was Jacobus von
Theramo, Canonicus Aprucinus, der et
wa 15. bis 20. Jahr zuvor geſtorben war,
prophecetet hatte, nemlich das Anno 1409.

Nz da
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(da eben dieſer Handel vorging) einer auf—
ſtehen werde, welcher die Heil. Schrift und
den wahren Glauben treiben werde, fore,
ut Anno 1409. ſurgat quidam, qui ſacras
literas fidem veram proſequatur, vid.
Flac. in Catal. T. V. p. m. 770. Und
man wolte noch keine Augen haben, das
Werck des Herrn in ſeiner ſchonen Geſtalt
zu ſehen! Dahin der andere geſegnete Er—
folg gehoret. Denn die zerſtreute Studioſi
haben Gelegenheit gegeben, daß andere Uni—
verſitaten theils vermehret, theils neu auf
gerichtet worden ſind, als Wien, Jngol—
ſtadt, Erfurt, Roſtock, Leipzig, vid. Mid-
dendorp. de Academiis, und ſpeciatim Da-
vidis Pfeiferi Origin. Lipſ. L. III. Hie
mit aber iſt Huß und ſeine Sache durch gute
Griuchte und boſe Geruchte in aller Welt
bekant worden. So iſt auch kein Zweifel,
es werde unter den Deutſchen doch auch
noch mancher wolgeſinnter mit geweſen
ſeyn, wie wir oben 8. zs. gehoret, daß da—
mals auch Petrus Dresdenſis, der doch ſo
viele Waldenſiſche Wahrheiten erkante, weg
gezogen ſeye. Dadurch hat leichtlich auch
an andere Orte ein gutes Samlein beſſerer
Erkentniß gebracht werden konnen. Es iſt

aufs wenigſte ſchon, wie ſich dle werthe Uni—

verſi
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verſitat Leipzjig in ihrem dritten Jubel-Feſt
pag. 14. i. deſſen erinnert, und ſchreibet:
Dieſe nun (welche ſich nemlich von Prag
innerhalb wenig Wochen bey 400o0o. ſtarck
weg begeben hatten) vertheilten ſich--. Son
derlich aber kamen derſelben uber 2ooo. un—
ter Anfuhrung Johann Hofmans aus
Schweinitz in Schleunin geburtig, der her—
nach aus einem broteſſore Biſchoff in Meiſ—
ſen worden, nach Leipzig, woſelbſt Fride-
ricus der Streitbare, nachmaliger Chur—
furſt, fie wol aufnahm, und den Anfang
einer Univerſitat ſo bald machte, daß den
12. Nov. 1409. ſchon Johannes Otto von
Munſterberg, der zuvor Decanus zu Prag
geweſen/ zum Rectore Magnifico iſt erweh
let worden. Der Hochſte laſſe ſich dieſen
alten, aber noch immer ſchon bluhenden Lin
denBaum zu ſeiner wachtſamen Aufſicht,
himliſcher Bethauung, geſegneter Fortpflan—
tzung und Ausbreitung hiemit von mir de—
muthiglich empfohlen ſeyn, daß er ſeinen
lieblichen Geruch immer weiter ausbreite bis
an die Ende der Erden! Die Apoſteln des
HErrn haben daäs Evangelium von JEſu
Chriſto unter die Griechen gebracht. Die
Griechen haben es nach Bohmen getragen.
Aus Bohmen iſt ein Kornlein nach Leipzig

N4 gekom
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gekommen, und zu einem groſſen Baum wor
den. Davon iſt zu unſerer Bater Zeiten
eine geſegnete Verſetzung und Hinuberpflan—
tzung nach Halle geſthehen, und von Halle
aus haben ſelbige Aeſte ihre Zweige ausge—
breitet auch bis nach Oſt-und Weſt-Jndien.
Miemand argere ſich an meinen Hiſtoriſchen

Gedancken! Sie ſind niemand zu Lieb
noch zu Leqd geſchtieben: ſondern

GOtrt allein zu Ehren.
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